
„Dir Ken Welt

eruſprech Anſch e

S k Sozialdemokratiſches Organ

m

S für alle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweini, Torgau Tiebernwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Wansfelder Kreiſe.

c ===A-=[TCZD

Preußiſcher Parteitag.
Wir grüßen den preußiſchen Parteitagl

Sinngemäß ſteht er am Anfange des Jahres, das unſere
Wahlrechtsbewegung durch den Wahlkampf und
die Neuwahlen zum Dreiklaſſenhauſe wieder vorwärts
treiben ſoll. Bisher haben die preußiſchen Parteitage noch nicht
recht die Bedeutung erlangt, die ihnen eigentlich zukommt.
Jber das iſt der Gang der natürlichen Entwicklung. So wie
das Problem Preußen erſt nach und nach für die Ar
beiterklaffe praktiſch angreifbar wurde, ſo langſam geht es mit
der Schaffung der „innerpreußiſchen Macht“ in der Sozial
demokratie. Aber die wächſt In dem Maße, wie Preu
ßen immer mehr das Schickſal des Reiches bedeutet, in dem
Maße werden ſich unſere Kräfte um den Vormarſch in Preu-
ßen konzentrieren. Der am Montag beginnende Parteitag er
hält ſein Gepräge durch die Aufgabe, die Kräfte der Partei
für den Wahlkampf zufammenzufaffen, zu einen und eine
klare Wahltaktik feſtzufetzen. Weiter ſteht neben der
ſelbſtverſtändlichen Rückſchau auf die Arbeit des geſchäfts
führenden Ausſchuſſes und dem Berichte der Landtagsfraktion
noch auf der Tagesordnung: Die Landarbeiterfrage
und die preußiſche Sozialpolitik. Das wird die Tagung
umfang und arbeitsreich genug machen.

Die kleine Land tagsfraktion hat zweifellos fleißig
und tüchtig gearbeitet. Sie iſt ſich ihrer Aufgabe im allge
meinen recht gut bewußt und wirkt wie es ihre Pflicht iſt, vor
allem agitatoriſch. Jhre Bedeutung liegt nicht in der
Zahl ihrer Mitglieder, denn ein Abgeordnetenhaus, das nicht
nach gleichem Wahlrecht gewählt wird, iſt von innen heraus

durch Arbeitervertreter nicht „poſitiv“ zu beeinfluſſen. Unterm
Dreiklaſſenwahlrecht bleibt es nur weſentlich, daß wir über

haupt eine Vertretung innerhalb der zu erobernden Feſtung
haben. Die Macht der Angreifer aber liegt draußen im
Volke. Da felbſt bei einem vollſtändigen und ſelbſtlofen Ein
treten der Sozialdemokratie für den Liberalismus die kommen
den Wahlen keine Wahlreformmehrheit im Sinne des
gleichen Rechts in das Klaſſenhaus heben könnten, ſo iſt das
vollſtändig ſelbſtändige Vorgehen der Sozialdemokratie in
allen Kreiſen, wo überhaupt Wahlmänner aufgetrieben wer-
den können, einfach ſelbſtverſtändlich. Aber auch im anderen
Falle würde eine Unterſtützung bürgerlicher Parteien nur in
Frage kommen, wenn die volle Gegenſeitigkeit nicht nur
verſprochen, ſondern auch verbürgt wäre. Preußen iſt nicht an
einem Tage zu erobern, und die Sozialdemokratie baut nicht
für den Tag, ſondern für die Dauer, für die Zukunft. Deshalb
jſt die Gewinnung von Wählern, die öffentlich ihre
Stimme für die Sozialdemokratie abgeben, die wichtigſte Auf
gabe der Landtagswahlbeteiligung. Einmal kommt ſchon der
Moment, wo die Machthaber an die Reform des Klafſenunrechts
gehen müſſen, dann gilt es, den Druck von außen ſpielen
zu laſſen. Das Klafſenhaus muß dann unter die Diktatur
der Volksmaffen geſetzt werden ſo allein und nicht
durch Stärkung des „Geſamtliberalismus“ wird das gleiche
Wahlrecht zu erobern ſein. Deshalb bleibt die einzige Richt-
ſchnux für die Wahltaktik: Vergrößerung unſerer
Machtim Polke.

Die Landeskommifſion hat zur Taktik eine Reſolution vorge
ſchlagen, die im großen und ganzen zu billigen iſt. Sie ſtellt
an die Spitze den Satz: Die Parlamentswahlen dienen in
erſter Linie der Entfaltung der Agitation zur Auf
klärung der Maſſen. Ein Parteiblatt hat das beſtritten.
Leider ſcheint man vielfach Neigung zu haben, die Wahlen
unter dem ausſchließlichen Geſichtspunkte: „Reform des Wahl

rechts zu betrachten dann ſtimmt der Satz nicht. Aber nur
ſcheinbar ſtimmt er nicht. Denn wenn man unter Reform
gleiches Recht verſteht, und wenn man begchtet, daß der Libe
ralismus überall da, wo er die Macht hat, ſofort Gegner des
gleichen Rechtes wird, dann bleibt eben nur Stärkung der
eigenen Macht die einzig erfolgverſprechende „Wahlreform-
taktik“. Alſo: das Leitmotiv der Reſolution beſteht zu Recht.
Im einzelnen beſtimmt die Reſolution: ſelbſtändige Beteiligung

bei den Urwahlen.
Unterſtützung einer bürgerlichen Partei, deren Kandidat ſich
ſchriftlich fürs gleiche Recht feſtlegt. Dieſe und einige weitere
Beſtimmungen über Einzelheiten ſind nicht unbedenklich, da
aber folche Ausnahmen nur mit Zuſtimmung der Landeskom
miffion getroffen werden können, ſo bleibt hoffentlich ein ge-
ſchloſſenes Vorgehen verbürgt. Für die Abgeordnetenwahlen
ſieht die Reſolution vor: ſelbſtändige Beteiligung im erſten
Wahlgange. Bei Stichwahlen Verbürgung der Gegenſeitigkett

Wo Wahlmänner nicht aufzutreiben ſind,
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(falls der Kreis mehr ale einen Abgeordneten wählt). Durch
Vermittlung der Landeskommiſſion können aber Gegenſeitig
keitsabkommen auch von Kreis zu Kreis getroffen werden.
Nun gleichviel: praktiſche Bedeutung werden dieſe Beſtim
mungen nur in wenigen Fällen bekommen, denn der Freiſinn
hat ja faſt überall mit den Nationalliberalen feſte Abkommen
getroffen, ſo daß ſich dieſer „Geſamtliberalismus“ nirgends
klar fürs gleiche Recht (höchſtens für geheime und direkte
Stimmabgabe) unterſchriftlich feſtlegen wird. Andererſeits
werden ſolche „geſamtliberale“ Wahlmänner wohl kaum zur
offenen Stimmabgabe für einen Sozialdemokraten (im
„Gegenſeitigkeitsverhältniſſe“) beſtimmt werden können. Alſo:

das viele Reden über „Zuſammengehen“ zur „Schwächung der
ſchwarzblauen Reaktion“ wird wenig praktiſchen Ertrag haben.
Es bleibt allein das rückſichtsloſe Draufgehen der Sozialdemo
kratie erfolgſichernd,

Und das muß ganz gewaltig vorbereitet werden! Jn jedem
Urwahlbezirke müſſen wir eine feſte Orguniſation ſchaffen, die
in ihrem kleinen Kreiſe planmäßig und energiſch vorgeht. Das
Wahlgeſetz erzwingt die öffentliche Stimmabgabe. Wir
müſſen erklären, daß wir dieſer Oeffentlichkeit in weiteſtem
Umfange Geltung verſchaffen werden. Die Wähler ſollen er
fahren, wer in ihrem Bezirke öffentlich für Wahlrechtsfeinde
ſtimmt! Wir verlangen geheim e Stimmabgabe, Aber wenn
man ſie uns nicht gibt, dann wollen wir das Geſetz der Oeffent
lichkeit in umfaſſendſter Weiſe erfüllen. Es muß der Zeit
punkt beſchleunigt werden, wo das terroriſtiſche Geſetzesprinzip

der öffentlichen Stimmkontrolle an ſich ſelbſt zuſammen
bricht. Wir möchten wünſchen, daß der Parteitag in dieſem
Sinns eine Kundgebung erließe.

Gleichviel aber: die preußiſchen Parteigenoſſen haben die
Verpflichtung, den Wahlkampf mit der gleichen Kraft und dem
gleichen Mute zu führen, wie den Reichstagswahlkampf. Die
politiſche Bedeutung der Landtagswahlen wächſt von Wahl zu
Wahl. Es rückt der Zeitpunkt heran, wo allerſeits er-
kannt werden wird, daß ſich um Preußen die Kräfte zu
ſammentürmten, daß hier in Preußen die Entſcheidungs
fchlacht zwiſchen Reaktion und Fortſchritt, zwiſchen Beſitz und
Arbeit, zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus geſchlagen
wird. Dieſer Zeit uns näher zu bringen und unſere Kraft für
den Kampf zu ſtärken, das iſt die Aufgabe des „Preußentages“.

Er wird fie erfüllen

Wahlrechtskampf.
Die preußiſchen Parteitage ſind für die Geſamt-

partei wichtig, und zwar deshalb, weil ihre Hauptaufgabe die
Organiſation des preußiſchen Wahlrechts-
kampfes iſt. Als Kriegsrat für die Eroberung des demo-
kratiſchen Wahlrechts für Preußen ſind ſie ins Leben gerufen.
Die Erkämpfung dieſes Wahlrechts iſt der Angelpunkt des ge-
ſamten politiſchen Kampfes des deutſchen Proletariats; das
preußiſche Wahlrecht iſt gleichſam der Schlüſſel zu der poli
tiſchen Herrſchaft im Deutſchen Reich.

Das Deutſche Reich wird nicht parlamentarifch regiert. Nicht
der Reichstag beherrſcht, wie die Parlamente in Weſteuropa,
als oberſte Inſtanz das ganze ſtaatliche Leben; neben ihm ſteht
die Regierung als eine gleichwertige, ſelbſtändige Macht, als
Miniſter, in deren Ernennung der Reichstag nichts dreinzu
reden hat und die an der Spitze des ganzen ſtaatlichen err
ſchaftsapparates ſtehen. Aber dieſe Regierung hängt nicht in
der Luft. Was dem Reichstag als Reichsregierung unter dem
Namen „die verbündeten Regierungen“ gegenübertritt, iſt in
Wirklichkeit die preußiſche Regierung, die ſich auf das
regktionäre Drejklaſſenhaus ſtützt. Soll fie dem Reichstag
gegenüber gefügig werden, ſo muß ihr zuerſt dieſe feſte Stütze
genommen werden. Die Dramas des Deutſchen
Reiches iſt nur möglich durch die Demokratiſierung Preußens.
Von einer Eroberung der politiſchen Herrſchaft durch das
Proletariat kann keine Rede ſein, ſolange die Junkerburg
aufrecht ſteht. Daher iſt der preußiſche Wahlrechtskampf die
Sache des ganzen deutſchen Proletgriats, und es liegt nichts
Unlogifches oder Sonderbares darin, wenn die Arbeiter in
Stuttgart oder Hamburg durch Demonſtrationen an dieſem
ampfe teilnehmen.
Aber er findet nicht bloß in dieſer Zukunftserwägung ſon

dern zugleich auch in der Augenblicksempfindung feine Grund
lage. Solange das allgemeine Wahlrecht nur für ein Parla
ment gilt, das bloß einen Teil der Politik beherrſcht, kann das
Proletariat d nicht zur Geltung kommen. Mögen die
Arbeiter im deutſchen Parlamente die ſtärkſte Partei bilden,
ſie werden dennoch vom preußiſchen Gendarmen, vom preußi
chen Schulmeiſter, pom preußiſchen Pokiziſten, vom preußiſchen

unterdrückt und brutaliſiert, und dieſe Machtlofigkeit
findet ihren Ausdruck in dem preußiſchen Dreiklaſſenwahkrecht,
das die ganze innere Verwaltung in die Hände des Junkertums
legt. Daher konzentriert ſich aller Haß der Arbeiter gegen ihre
Bedrücker, alle Empörung über die brutale, menſchenunwürdige
Behandlung durch die Vehörden, alle Bitterkeit über ihr

Helotentum in einem tiefen Haß gegen das Dreiklaſſenunrecht;
daher wird der Kampf für das demokratiſche Wahlrecht in
Preußen für ſie zugleich zum Jnbegriff ihres Kampfes gegen
alle Demütigung, alle Schmach, alle Mißhandlung, die e end
los über ſich ergehen laſſen müſſen. Es iſt nicht bloß ein
politiſcher Kampf für ein klar erfaßtes Ziel; er trägt zugleich
den Charakter eines ſozialen Kampfes, eines Freiheitskampfes,
einer gewaltigen Auflehnung der tief geknechteten Volksmaſſen
gegen ihre Unterdrücker.

Aeußerlich bildet nun allerdings der preußiſche Wahlrechts
kampf keinen Punkt der Tagesordnung des preußiſchen Partei-
tages. Aber das iſt nur ein äußerer Schein. Er braucht nie
einen beſonderen Punkt der Tagesordnung zu bilden, weil er,
in Wirklichkeit immer die ganze Tagesordnung beherrſcht. Ob
es ſich um den Geſchäftsbericht des Ausſchuſſes handelt, der
über die graßartige Demonſtrationsbewegung im Frühjahr 1910
berichtet, oder um die Tätigkeit unſerer kleinen, tapferen Frak-
tion im Dreiklaſſenhaus, oder um die Vorbereitung der neuen
Landtagswahlen überall ſteht der Wahlrechtskampf im
Zentrum der Ereigniſſe und der Erörterungen. Daß die
ſtärkſte Partei im Lande nur eine ſo kleine Fraktion in das
Haus hineinſchicken konnte, und daß dieſe Fraktion ſich nur
durch das ſchärfſte Auftreten gegen die Brutaliſierung durch
die reaktionäre Mehrheit Geltung verſchaffen konnte, beweiſt,
wie notwendig uns das allgemeine Wahlrecht iſt. Von Anfang
bis Ende war ihr Auftreten, das ihr gewiß durch die Situation
aufgezwungen war, aber deshalb nicht weniger uneingeſchränk-
tes Lob verdient, ein Kampf für das allgemeine Wahlrecht.
Jhre Praxis zeigt, in welcher Weiſe die Tätigkeit der Parla
mentarier von höchſter Wichtigkeit in einem Kampfe ſein kann,
deſſen Schwerpunft außerhalb des Parlaments liegt nicht nur
dadurch, daß ſie bei jeder Gelegenheit als Mundſtück der

ſſen draußen deren Haupt eng im Parlamer ſondern hor allem u weit hre et in te
jeder Sinzelfrage in Politik und alles Unrecht
daß das Volk erleidet, auf ſeine Wurzel zurückführt, und aus
einer dumpfen, unklaren Erbitterung eine klare, bewußte Er
kenntnis und Kampfentſchloſſenheit macht.

Den größten Raum wird auf dem Parteitage vorausſichtlich
die Diskuſſion über die Taktik bei den Landtagswahlen ein
nehmen. Aber auch dieſe Diskuſſion wird durch den Wahl
rechtskampf beherrſcht. Bei der Frage, welche Kandidaten
anderer Parteien von unſeren Wählern und Wahlmännern
unterſtützt werden ſollen, handelt es ſich nur darum, wie dieſe
ſich zu dem demokratiſchen Wahlrecht ſtellen, und was für die
Durchführung dieſes Wahlrechts von ihnen zu erwarten iſt.
Hinter den Vorſchlägen einiger reviſioniſtiſcher Wortführer
ſteht als leitender Gedanke die Anſchauung, daß wir für unſer
Ziel in erſter Linie dafür ſorgen müſſen, daß durch unſere
Wahlhilfe eine wahlrechtsfreundliche linke Mehrheit ins Ab-
geordnetenhaus einzieht. Und weil aus Fortſchrittlern allein,
die für das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
eintreten, keine Mehrheit zu ſchaffen iſt, werden die Natio
nalliberalen als Gegner des Dreiklaſſenwahlrechts zu dieſer
„Linken“ hinzugerechnet.

Die bürgerlichen Parteien, die das Dreiklaſſen
wahlrecht beſeitigen wollen, oder gar für das demokratiſche
Wahlrecht eintreten, tun das natürlich nicht aus Gerechtigkeit,
aus Liebe zum Volke oder aus demokratiſchem Gefühl. Wenn
man ſieht, wie die Fortſchrittler dort, wo ſie das Heft in den
Händen haben, von einem demokratiſchen Wahlrecht, das dem
Proletariat die Mehrheit ſichern würde, nichts wiſſen wollen,
ſo wird es klar, daß die Liebe derſelben Fortſchrittler für die-
ſelbe Demokratie im Preußenhaus nur deshalb ſo heiß iſt,
weil ſie nichts koſtet und viel einbringt, weil ſie den Maſſen
doch nicht das Wahlrecht bringt, ſondern nur der Fortſchritts
partei die Hilfe der Maſſen. Aber auch ſo weit die Feindſchaft
egen das Dreiklaſſenwahlrecht echt iſt, entſtammt ſie keinerdemotratiſchen Gefinnung. Der liberale Teil der Vourgeoiſie

d. h. der vernünftige Teil, der nicht aus Angſt vor dem
Proletariat die Beſinnung verloren hat und der weiß, daß Un-
zufriedenheit immer am beſten mit Konzeſſionen zu beſchwich
tigen iſt haßt das Dreiklaſſenwahlrecht nicht als Schutzwall
der Klaſſenherrſchaft, ſondern umgekehrt, weil es ungenügender
Schutzwall iſt, morſch und bröcklig, der dem Angriff ſeitens des
Volkes allzu große Blößen bietet. Er will das alte Gemäuer
befeitigen, nicht um der Volksmaſſe Einlaß zu gewähren, ſon
dern um der Volksherrſchaft ein feſteres, moderneres, wider-
ſtandsfähigeres Hemmnis in den Weg zu ſtellen. Das ge
heime, direkte, allgemeine Pluralwahlrecht, das die National-
liberalen wünſchen, würde dem Proletariat eine ſichere Ver
tretung gewähren, aber ihm jede Möglichkeit der Mehr
he i t nehmen; es würde die Empörung, die fich jetzt in den
weiteſten Kreiſen des Volkes gegen das verhaßte Dreiklaſſen
ſyſtem richtet, dämpfen, dadurch den Wahlrechtskampf ein
dämmen und die Klaſſenherrſchaft der Bourgeoiſie befeſtigen.
Daher treten die Nationalliberalen gegen die Junker auf.

Es iſt alſo klar, daß wir in unſerem Wahlrechtskampfe, von
dem der Wahlkampf einen Teil, eine Epiſode bildet, die Natio
nalliberalen nur als Feinde, die Fortſchrittler nur als un
ſichere Freunde betrachten können. Das Proletariat hat nur
auf ſich ſelbſt zu rechnen, und die Aktion der bleibt
nach wie vor das entſcheidende Mittel in dieſem Kampfe. Der
Bericht des Ausſchuſſes, der die ritte unſerer Organk
ſation, unſerer Preſſe, unſeres Einfluſſes, unſerer
heit und Siegeszuverſicht alles Elemente des
Sieges als Folge des ſcharfen r 1910bt, beweiſt am weiterh W larſten, daß auf dieſem
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Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 4. Januar 1918

Ueberſchüſſe bei den NReichseinnahmen.
Trotz der Erhöhung des EtatsVoranſchlages um 45 Mill.

Mark, die vorgenommen wurde, um die Deckung für die Wehr-
vorlage zu ſchaffen, ſcheint es, als ob nicht nur dieſe Erhöhung
tatſächlich eingebracht, ſondern ſogar noch weſentlich über-
ſchritten werden würde. Nach einer anſcheinend offiziöſen
Meldung betrugen die Reichseinnahmen in den erſten acht
Monaten des Etatsjahres 1109 Millionen Mark. Jm gleichen
Zeitraum des Vorjahres erreichten die Einnahme nur die
Höhe von 1098 Millionen Mark, das iſt in dieſem Jahre ſchon
ein Ueberſchuß von 16 Millionen Mark in den erſten acht
Monaten. Die Jahreseinnahme würde alſo, berechnet nach den
Einnahmen der erſten acht Monate, 1664 Millionen betragen.
Das iſt gegen den Etatsvoranſchlag ein Mehr von rund 50
Millionen Mark. Dieſes günſtige Ergebnis wird der anhaltend
guten Konjunktur, die eine Steigerung der Erträge verſchiede-
ner Steuerquellen mit ſich bringt und den ſtärkeren Zollein-
nahmen infolge der Mehreinfuhr von Getreide zugeſchrieben.
Für die breiten Volksſchichten haben dieſe guten Finanzaus-
ſichten keinerlei Bedeutung, denn die Ueberſchüſſe des Etats
werden verwendet zur Deckung einmaliger außerordentlicher
Militärausgaben und für ähnliche Rüſtungszwecke.

Zur Zerſetzung der nationalliberalen Partei.
Am 9. Februar tritt in Berlin der Zentralvorſtand der

Nationalliberalen Partei zuſammen. Von ihm wird in den
Hamb. Nachr. erwartet, daß er Baſſermann entweder zur
Unterwerfung unter den Willen der Altnationalliberalen oder
zum Rücktritt von der Parteileitung zwingt. Nur ſo iſt die
Drohung zu verſtehen: „Mit halben Maßnahmen, mit jener
Hauspolitik der Vertuſchung oder Ueberkleiſterung um jeden
Preis iſt unſerer Partei in ihrem jetzigen Zuſtande nicht mehr
zu helfen. Biegen oder brechen heißt die unausgeſprochene
Parole der Stunde: entweder beugen ſich die abwegigen Partei-
elemente unter die bewährten politiſchen Traditionen Rudolf
v. Bennigſens, oder ſie werden, ſo hoch ſie hinauf reichen mögen,
nun endlich gezwungen, die Konſequenzen zu ziehen. Wir
glauben verſichern zu können, daß dieſe Auffaſſung von einem
größeren Teile der Partei geteilt wird, als die nächſtinter
eſſierten Stellen wahr haben wollen.“

Jn den Hamb. Nachr. wird auch verſichert, daß Baſſermann
„ſchon ſeit einem Jahre nicht mehr die Majorität der Partei
hinter ſich hat“ und daß er moraliſch und indirekt mitſchuldig
ſei an dem jüngſt inſzenierten pommerſchen Krakeel, der wieder
um gezeigt habe, „wie wenig der Abg. Baſſermann die erſte Vor
ausſetzung eines Parteiführers erfüllt, über den verſchiedene-
nen Richtungen der Partei zu ſtehen und die durch eigene Zu-
rückhaltung zu einer Phalanx zuſammenzuſchweißen, welche
das Vertrauen der anderen nationalen Parteien beſitzt“.

Nach all dem wird es am 9. Februar im nationalliberalen
Lager zu ſehr erhitzten Köpfen kommen.

Viehſeuchengeſetz gegen Verſammlungsfreiheit.
Die preußiſche Polizei verſucht bekanntlich, mit allen Mitteln

Verſammlungen zu verhindern. So hat die Polizei wiederholt
Verſammlungen unterſagt, wenn in der näheren oder weiteren
Umgebung des Verſammlungsortes die Maul oder Klauen-
ſeuche ausgebrochen war. Ein ſolches polizeiliches Verbot, das
vom Landrat und vom Oberpräſidenten beſtätigt worden war,
iſt jegt vom preußiſchen Oberverwaltungsgericht als recht s
ungültig aufgehoben worden. Das Oberverwaltungsgericht
betont ausdrücklich, daß aus dem S 7 des Vereinsgeſetzes eine
allgemeine Befugnis zum Erlaß ſanitärer Verfügungen nicht
abgeleitet werden könne. Das Viehſeuchengeſetz zähle alle

e 9 23 e 4n e 9 et ne e4 W n e n meeMeadnahmen zum Schutz der Affenſſiden Sigerheit auf dar
an e e eine, e 533 a Maul und
Klauenſeuche die Verſammlung
ſeuchten Gebieten unter freiem Himmel verſage. t

verwaltungsgerichts weiter ein Verbot in dieſer Richtung

ſei es außerdem nicht angängig, zur Verhütung der öffent
lichen Sicherheit weitere als die in jenen Geſetzen enthalte
nen Maßnahmen aus allgemeiner Erwägung anzuordnen.
Werde die Gefahr, deren Bekämpfung das Sondergeſetz
regele, vom Geſetzgeber nicht als eine ſolche betrachtet, daß
zu ihrer Behebung ein Eingriff in das Verſammlungsrecht

unterbleiben. Würde man mit dem Regierungspräſidenten
annehmen, daß die Reichsſeuchengeſetze nicht die zur Be
kämpfung der Seuchen erlaubten polizeilichen Maßnahmen
ſtreng abgrenzen, ſondern dem Reichsvereinsgeſetz freien
Spielraum ließen, den Seuchengefahren mit Einſchränkung
der Verſammlungsfreiheit entgegenzutreten, ſo ergäbe ſich
die eigentümliche Folge, daß die Polizei auf Grund von 8 7
des Reichsvereinsgeſetzes zwar Verſammlungen unter freiem
Himmel und öffentliche Aufzüge, aber nicht Verſammlungen
im geſchloſſenen Raum trotz Vorliegens der gleichen Gefahr
verbieten könne.

Das Oberverwaltungsgericht macht ſchließlich der Polizei
noch klar, daß ſie nur da Verſammlungen unter Berufung auf
die Maul und Klauenſeuche verbieten könne, wo die Reichs-
geſetze ſolche ausdrückliche Verbote enthalten, wie z. B. bei Ver-
ſammlungen auf einem ſolchen Gehöft, oder wenn der einzige
zur Verſammlung führende Weg infolge der Seuchen geſperrt
iſt. Das preußiſche Miniſterium des Jnnern, das dieſe Ent
ſcheidung den nachgeordneten Behörden zur Kenntnis bringt,
nützt nun dieſe Schlußbemerkung der Oberverwaltungszerichts-
entſcheidung gleich aus und fügt ihr hinzu, daß durch dieſe
Darlegung den Polizeibehörden die Befugnis nicht genommen
ſei, nach wie vor Verſammlungen unter Hinweis auf herr-
ſchende Seuchen zu verbieten. Nur, ſo wird zur Belehrung
der Polizeibeamten ausgeführt, dürfe das nicht mehr auf
Grund des Vereinsgeſetzes, ſondern eben nur auf Grund des
Seuchengeſetzes geſchehen. Außer den vom Oberverwaltungs-
gericht angeführten Fällen gäbe es noch eine große Reihe, die
eine Handhabe für die Polizei bieten. Der preußiſchen Polizei
wird dieſer Wink nicht umſonſt gegeben ſein und ſo werden
wir nach wie vor erleben, daß die Verſammlungsfreiheit mit
dem Viehſeuchengeſetz bekämpft wird.

Wuchern des Kapitals.

Wie ein gewaltiger Polyp, der ſeine Saugarme immer weiter
erſtreckt, vergrößern die Banken fortgeſetzt ihren Einfluß auf
das geſamte Wirtſchaftsleben. Dieſe Tatſache gewinnt be
ſonders Bedeutung angeſichts der Beſtrebungen, zwiſchen den
Banken immer noch engere Beziehungen herbeizuführen. Jn
welchem Maſſe die Macht weniger Unternehmen geſtiegen iſt,
zeigt die folgende Ueberſicht von Bilanzſummen der neun Ber-
liner Großbanken. Sie beſaßen: 1899 1911
Aktienkapital und Reſerven 1071 Mill. Mk. 1637 Mill. Mk

Debitoren 1205 3139Akzepte 665. 126822Kreditoren und Depoſiten 13380 4971
Geſamte Bilanzſumme 3145 8066

Mit ihrer gewaltigen Kapitalmacht üben die Banken heute
ſchon einen beſtimmenden Einfluß auf faſt das geſamte Wirt
ſchaftsleben aus. Sie beeinfluſſen die Börſenkurſe, beſchließen
durch ihre Aufſichtsräte in den Aktiengeſellſchaften über die
Produktion und Gewinnverteilung in der Großinduſtrie, be
herrſchen den Terrain- und Baumarkt, kurzum: ſie „regulieren“
das Wirtſchaftsleben nach den Profitbedürfniſſen des Kapitals.

Perſonen aus den ver

Sei deshalb ſo heißt es in der Entſcheidung des Ober

auf Grund der beſonderen Schutzgeſetze nicht zu ſtützen, ſo

für erforderlich angeſehen worden ſei, ſo müſſe ein ſolcher
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kentobank je 514 bis 624 Proz., Nationalbank 3--8 Pr
Handelsgeſellſchaft 714 bis v Progt, Schaaffhauſenſcher Bank
verein 5 bis 8 Progz., Darmſtädter Bank 4 bis 8 Proz., Dresd-
ner Bank 4 bis 9 Proz., Diskontogeſellſchaft 8 bis 10 Proz.,

Deutſche Bank 11 bis 1214 Proz. Jm allgemeinen wurden in
den letzten Jahren die höchſten Dividenden verteilt und die
größten Banken ragen mit den höchſten Sätzen heraus.
werktätige Arbeit iſt die Sklavin des wuchernden Kapitals.

Deutſches Reich.
Die Kommiſſion zur Feſtſtellung der Fleiſchpreiſe tratFrtras vormittag n des Staa e Leläre Dr. De

rück erneut zu einer Sitzung zuſammen. Nachdem der Staats
ekretär eine Rückſchau über die eie der erſten Tagung
er Konferenz gegeben hatte, wurde die Frage erörtert: Wie

laſſen ſich die Stallpreiſe für das Vieh ermitteln? Beſchloſſen
wurde, eine beſondere Kommiſſion zur Beantwortung dieſer
Frag einzuſetzen. Die Beantwortung dieſer Frage wird als

rundlage angeſehen, auf der weiter gearbeitet werden
ann.

Nationalliberalfreiſinniges Bündnis zu den Landtags
wahlen. Nach einer Meldung der Oſtpr. Zeitung hat die oſt
a nationalliberale Geſamtpartei mit der freiſinnigen

artei ein Wahlbündnis abgeſchloſſen für die kommenden
andtagswahlen. Früher hatten die Nationalliberalen lokale

Abkommen mit den Konſervativen getroffen.
Der Streit im Zentrum. Die antibachemitiſche Kölner

Korreſpondenz ſener in ihrer Nummer vom 2. Januar u. a.
„Kommt es ſonſtwo in demokratiſchen Organiſationen zu
Streitigkeiten, ſo ſpricht man ſich vor einem geordneten
Schiedsgericht zu gleichen Teilen gründlich aus und ſucht auf
dieſem einzig gangbaren Wege den Zwiſt beizulegen. Dasgibt's im kubrüm nicht. Hier herrſcht eine Hand-
voll brutaler Elemente, und ihre Herrſchaft üben ſie
mit zwei Mitteln: Terroriſierung der Gegner und

rreführung der Maſſen. Tritt jemand gegen die
ölner Richtung auf, ſo wird er ſo lange niederge-

knüttelt, bis er ſcheintot iſt. Dem katholiſchen Volke aber
verbirgt man ſorgfältig, um was es ſich handelt.“

Weiter teilt die Kölner Korreſpondenz mit, daß ſich „wieder
einmal eine von den ganz intimen Konferenzen, die der brave
Auguſtinusverein (die Organiſation der Zentrumspreſſe) von
Zeit zu Zeit zufammentrommelt“, mit der Kölner Korreſpon-
denz befaßt hätte; die einen ſeien für offenen Kampf, die
anderen für die Politik des Jgnorierens geweſen.

Die Rentabilität der Ja mr aft wird hübſch illuſtriert
durch einen Gutskauf in Niederſchleſien. Ein Kaufmann
Moſes erwarb in Beitſch (Kreis Freyſtadt) ein Gut für 1083 000
Mark, das im Juli 1911 noch 50 000 und vor wenigen Jahren
g7 nur 30 000 Mk. gekoſtet hatte. Wie gut muß es doch der

andwirtſchaft gehen, wenn in ein paar Jahren die Güter-
preiſe um einige hundert Prozent ſteigen können.

Der Offizier a. D. auf dem Zeugenſtand. Jn Freiburg
i. B. war ein Herr Schinzinger, Major a. D., vor Gericht als

euge vernommen worden. Jhm genügte nicht, daß er auf dem
e als Herr angeredet wurde, er forderte von dem

Rechtsanwalt Straub wiederholt, da
Major benenne. Schließlich griff der Vorſitzende ein und ſtellte
feſt, daß auch für geweſene Majore vor Gericht die Anrede Herr
enüge. Dieſer Vorgang trug dem titelſtolzen Herrn ſpöttiſcheLetn in der Preſſe ein, er ſtellte Strafantrag und der

aatsanwalt zu Danzig erhob x wie gegen unſer
dortiges Parteiblatt im öffentlichen Jntereſſe Anklage. Die
Danziger Strafkammer verurteilte den Genoſſen Lorenz als
verantwortlichen Redakteur jetzt zu 50 Mk. Geldſtrafe, weil er
in ſeinem Blatte Herrn Schinzingers Verhalten als mili-
tagt Dünkel bezeichnet hatte.Dieſer Titelſtolz iſt alſo kein Dünkel.

Kleine Notizen. Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahl-
kreiſe Schwetz am 30. Dezember wurden nach amtlicher Feſt
r 15 908 gültige Stimmen abgegeben. Davon erhielten
andrat von Halem-Schwetz (Rpt.) 8017, Rentier von Saß-

(Pole) 7856, Gewerkſchafts

er ihn mit dem Titel

JaworskiBerlin-Wilmersdorf

[1 T 7„Z7 T 5 T Z T 7Quer durch den Balkankrieg.
Ein Oeſterreicher, der in dieſen Tagen in Familien Ange

legenheiten in das ſüdliche Bulgarien reiſen mußte, ſchildert
der Wiener Arbeiterzeitung ſeine Eindrücke. Er ſchreibt u. a.:

Wer in normalen Zeiten in jene Gegend gelangen will,
fährt von Wien um 9 Uhr vormittags ab, iſt Tags darauf um
die Mittagsſtunde in Sofiag, verläßt Sofia noch am ſelben
Abend und trifft am nächſten Tage vormittags in Plaſchko-

z der Endſtation der im Betrieb befindlichen Eiſenbahn,
uße des Balkangebirges ein. Jetzt, in Kriegszeiten, iſt

as anders. Wenn man abends in Belgrad angekommen iſt,
hört das Weiterfahren auf. Die Schnellzüge ſind eingeſtellt;
der Fahrplan iſt aufgehoben. Jrgend jemand ſagt uns, daß
am nächſten Morgen gegen 7 Uhr ein Perſonenzug als Militär-
zug abgehen wird, und in der Tat gibt es nur noch dieſe eine
und einzige Fahrgelegenheit, um von Belgrad nach Sofig zu
gelangen, in vierundzwanzigſtündiger Fahrt mit langen Auf-
enthalten ſelbſt in den kleinſten Stationen. Von da nach
Plaſchrowitſche fährt man wieder faſt vierundzwanzig Stun
den. Schon nahe vor Belgrad merkt man an allen Eden und
Enden die fürchterlichen Umwälzungen, die der
Krieg im Mutterland hervorruft.

Trotz des ſchon länger als eine Woche währenden Waffen-
ſtillſtandes rücken in allen Stationen neue Scharen von Sol
daten ein, faſt ausnahmslos ſolche, die, leicht verwundet, für
einige Tage in die Heimat beurlaubt waren. Einige von ihnen
eey neue Uniformen und ſind als „neue Gendarmen“ ſtändig
ür die eroberten Länder auserſehen. Die meiſten aber ſind

arme Teufel, die, eine Militärmütze auf dem Kopfe, in ihrer
Bauernkleidung mit Opanken an den Füßen und einem Sack
voll armſeligen Krams auf dem Rücken, zu ihrem Regiment
ſtoßen. Neben mir ſitzt ein älterer Rechtsanwalt aus Belgrad
in etragener Uniform und einem Zivilwinterrock. Er iſt
als Mitglied des Kriegsgerichts einberufen. Mein Gegenüber
iſt der junge Sohn des ſerbiſchen Generals R., der als Stabs-
korreſpondent nach Adrianopel reiſt, wo ſein Vater beim Kom-
mando der etwa 50000 Mann zählenden ſerbiſchen Belage-
rungstruppen iſt. Beide ſprechen deutſch, ſind höflich und mit-
teilſam, hilfsbereit und zuvorkommend und zeigen keine
Spur von Haß gegen Oeſterreich oder dergleichen.
(Niemand in Serbien haßt Oeſterreich, mit Ausnahme vielleicht
einiger halbreifen chauviniſtiſchen Kaffeehausbeſucher in Bel
grad.) Während wir von den Kriegsereigniſſen ſprechen. fällt
mein Blick durch das Fenſter auf die ſerbiſche Landſchaft, die
wir durchfahren, auf die weit und breit überſchwemmten Felder
und die traurigen einſamen Dörfer.

Etwa alle 200 Meter längs des Bahngleiſes ſtehen ſerbiſche
Landſturmleute mit aufgepflanztem, ſtumpfem Bajonett, in
Fehen gehüllte, aglternde Männer des dritten Aufgebots. Sie
aben ſich Hütten aus Maisſtroh gebaut, um vor den rauhen

ſchwerniſſen des winterlichen Dienſtes ein wenig geſchützt zu
ſein. Mit ihren Opanken ſtehen ſie im Moraſt. Moraſt auf
allen Feldwegen, Moraſt in den Straßen der Dörfer, die der
Zug durchfährt. Dieſe ſerbiſchen Dörfer ſcheinen ausgeſtorben

witſ
am
das

zu ſein; nichts Menſchliches iſt zu ſehen, ab und zu einmal ein
ernweib, das Wäſche zum Trocknen aufhängt. Die Männer

ſind alle im Kriege und die Kinder müſſen die Schweine und
rden hüten große Herden von zwei bis dreihundertS ber Fie an den Hügeln ſpärliche Grasbüſchel abrupfen.

Auf den weiten Feldern fault zum Teil die Frucht, die bei Aus
bruch des Krieges nicht mehr eingebracht werden konnte.

Maisſtroh fault am Stamm, die Kürbiſſe zu Tauſenden und
Tauſenden faulen unberührt auf dem Acker; es iſt niemand
da, um ſie heimzubringen.

Jn einer kleinen Station ſteigt ein Rudel leichtverwundeter
Soldaten ein. Jeder hat ſein Teil abbekommen in dem großen
hiſtoriſchen Ringen. Der eine erzählt von Kumanowo, der
andere von Monaſtir, wo ſie achtundvierzig Stunden bis über
die Knie im Waſſer geſtanden ſeien. Einer zeigt mir ſeinendurchlöcherten Mantel mit den ausgewaſchenen Slutflecen; er

hat einen Schuß in den Unterſchenkel bekommen. Ueber Grau-
ſamkeiten der Türken klagt keiner; bloß der junge Generalſohn
erzählt von einem verwundeten Türken, der im Lazarett in
Belgrad der Pflegeſchweſter die Bruſt abgebiſſen hat und dafür
getötet worden ſein ſoll.

So wird es Abend und wird wieder Morgen. Wir treffen in
Sofia ein. Der Bahnhof riecht nach Karbol; auf den Flieſen
und in den Warteſälen liegen Hunderte von Verwundeten und
ſonſtigen müden Soldaten, die wieder zum Regiment abgehen
ſollen. Ein Kranken-Transportautomobil ſteht vor dem Bahn-
hof, um die Schwerverwundeten s Hoſpital zu ſchaffen, an
die hundert Tragbahren ſtehen in Reih und Glied auf dem

erron und warten auf den nächſten Zug. Man iſt doch ſo
weit von der Schlachtfront, und doch dieſes grauſige BVild, dieſe
handgreifliche Nähe der Kriegsgreuell

Ueber einen weiten Platz zieht eben ein Trupp türkiſcher Ge
fangener; es mögen dreihundert ſein, an der Spitze und am
Schluß je zwei bulgariſche Soldaten. Die Türken ſind mager,
müde; mit allen möglichen Kopfbedeckungen und allen unmög-
lichen Fußbekleidungen ſchleppen ſie ſich ſtumm und die Ge-
Häude neugierig betrachtend durch die Straßen der Stadt. Man
beachtet ſie kaum und hat Mitleid mit ihnen. Neben mir ſagt
einer „Arme Kerle, ſie haben doch auch vielleicht Weib und
Kind zu Hauſe.“

Am andern Morgen, da wir Sofia verlaſſen, um uns in das
Balkangebirge zu begeben, ſehen wir im Bahnhof dasſelbe Bild
wie Tags zuvor. Hunderte von Halbgeneſenen, die wieder zur
Front gehen, und Hunderte von Verwundeten, die ankommen.
Jn allen Stationen lange Aufenthalte, ſtarker Wechſel von Ein
und Ausſteigenden. z erfährt man auch mehr von den Vor-
gängen auf dem Kriegsſchauplatz. Ein Oberleutnant aus
Varna, der, von einer Schrapnellwunde am Beine geheilt,
wieder einrückt und der gut deutſch ſpricht, erzählt, unter
welchen Mühen, faſt auf dem Bauche rutſchend, ſie Poſition um
Poſition nehmen mußten. Die Gewehrſchüſſe der Türken ſeien
nicht gefährlich geweſen, die Geſchoſſe waren ſehr ſpitz und ſehr
„humaniſch“, wie er ſich ausdrückte. Die Wunden heilten meiſt
ſchon nach zehn bis elf Tagen. Schwerer waren die Schrapnell-
wunden und er ſelbſt ſei mit ſeinen Leuten ſtundenlang dem
fürchterlichen Schrapnellfeuer der Türken vor Adrianopel aus-
geſetzt geweſen. Nur dadurch, daß fie den Torniſter auf den
Kopf nahmen und ſprungweiſe vorwärts liefen, um ſich flach
auf den Boden zu werfen, konnten ſie dem verheerenden Feuer
entkommen.

Wir ſind inzwiſchen in Gorna Orechowitza angekommen und
müſſen umſteigen. Hier erfahren wir, daß auf der Strecke
Tirnowo--Trebna, die wir jegt befahren ſollen, ein Eiſenbahn
unfall geſchehen ſei. Eine Lokomotive ſamt Tender z dieln inab in den Fluß geſtürzt; und in der Tat, als wir
gegen 7 Uhr abends an jene Stelle kommen, liegen Lokomotive
und Tender, zweimal überſtürzt, im Flußbett. Da Felsſtücke
auf dem Gleiſe liegen, müſſen wir alle umſteigen, was mit
Rückſicht auf die vielen Verwundeten beim ſchwachen Licht einer
Fadel nur mit großer Mühe bewerkſtelligt werden kann. Dieſer

Eiſenbahnunfall regt niemanden mehr auf. Sind doch alle
ſeit vielen Wochen an Tod und Verderben gewöhnt und reſig
niert wird alles aufgenommen und ertragen. Als wir auf der
Rückreiſe zwei Tage ſpäter an derſelben Stelle vorbeikommen,
liegt die Lokomotive noch immer, ſchon halb verroſtet, im Fluß.
Niemand iſt da, ſie aufzuſtellen und hinauf zu befördern. Das
gehört mit zum Kriege. Nichts wird ausgebeſſert und nichts
wird gereinigt. Die Waggons ſind alle ſchon viele Wochen im
Betrieb, viele mit geſprungenen Fenſterſcheiben, J rLehnen und ſchlecht Wlehenden Türen. enn der Krieg aus
ſein wird, werden Monate, vielleicht Jahre vergehen, ehe
wieder alles nachgeſchafft und ausgebeſſert ſein wird. Einzig
der Schlafwagen, den wir auf der Rückreiſe zwiſchen Sofia und
Belgrad benützen, iſt in Ordnung. Hier haben ſich ſerbiſche
und bulgariſche Offiziere, Militärbevollmächtigte und Korre-
pondenten ein Plätzchen geſichert. Man macht einander Be
uche und die auf Urlaub im ſggrerg e Krieger haben vieles

z erzählen. Der junge bulgariſche Reſerveleutnant P. ein inien erzogener und gegenwärtig in Paris lebender bu ari
ſcher Untertan, hat den Krieg als Automobiliſt beim Stabe in
Kirkkiliſſe mitgemacht. Er erzählt von den Mühen und Qualen
der tapferen bulgariſchen Armee, wie ſie im aufgeweichten
Boden täglich 30 Kilometer Wegſtrecke zurückgelegt, wie der
Train anfangs nur mühſam 15 Kilometer u vorwärts
kam, alſo immer mehr hinter der Front zurückblieb, und wie
die armen Soldaten einmal drei Tage erſ mit einer Brot-
ration auskommen mußten. Fürchterlich haben die Pferde ge
litten. Faſt alle Pferde der bulgariſchen und der ſerbiſchen
Armee ſeien gefallen, und da die Kadaver nicht beerdigt wur-
den, ſei das Schlachtfeld mit Pferdeleichen beſät. Die ge
h eren chriſtlichen Soldaten wurden in Grä-
en zu je zehn bis fünfzehn Mann ri t

Die türkiſchen Leichen wurden aufgeſtapelt,
mit Benzin übergoſſen und verbrannt, jeder
Soldat des vereinigten Balkanbundes habe eine Blechmarke mit
Namen und Wohnort um den Hals hängen; wer fällt, deſſen
Marke wird eingeſammelt und nach Beendigung des Krieges
wird erſt ſein Name veröffentlicht werden. Schauderhaft ſei
der Anblick der zahlloſen herumſtreichenden verlaſſenen Hunde,
welche die Kadaver ausſcharren und 1 „Oft und oft
ſah ich neben einer halb angefreſſenen Leiche den an Leichen
gift verreckten Hundekadaver liegen,“ erzählte Leutnant P. Er
zeigt mir ein einem Toten w. r türkiſches Mauſer-
gewehr und einen türkiſchen Offiziersſäbel. Da die Türken
anfänglich abgerundete Patronen und ſpäter ſpitze Munition
erhielten, der Gewehraufſatz aber nicht geändert wurde, hätten
ſie meiſtens zu weit er Die Granatenſchüſſe aus den
Feldkanonen ſeien zu kurz geweſen, ſo daß viele Verwundungen
der Bulgaren Kontuſionen durch das aufgeworfene Erdreich
waren.

Und die ſerbiſchen Offiziere, die von Adrianopel nach Bel
grad heimkehren, ergänzen die Mitteilungen des Reſerveleut
nants und zeigen türkiſche weggeworfene Gürtel mit den vollen
Patronentaſchen. Jetzt ſeien die Armeen erſchöpft ſagt ein
ſerbiſcher Oberleutnant vor Adrianopel und in der
taldſchaLinie herrſche die Dyſenterie und ſchrecklich ſeien die
Mühen des Feldlagers auf dem naſſen, durchweichten Boden.
Adrianopel ſei uneinnehmbar. Sobald ſich auch nur ein Sol
dat der Belagerungsarmee zeigt, donnern fualeis ſämtliche
Kanonen und Maſchinengewehre aus der belagerten ng.
Fürchterlich ſei die r der Solangedie Türken Proviant und Munition haben, iſt eine Einnahme
der Feſtung nicht möglich.
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Der konſervative Landtagsabgeordnete von Wildkens iſtan den Folgen einer Narkoſe bei einer Darmoperation in vet

lin geſtorben.

OeſterreichUngarn.
Der Wahlrechtskampf der ungariſchen Sozialdemokratie. Der

ſozialdemokratiſche Parteivörſtand hat die Einberufung eines
außerordentlichen Kongreſſes für den 26. Januar
dieſes Jahres beſchloſſen. Die Parteiorgane bringen bereits
den Aufruf dazu. Des weiteren wird in dieſen Tagen die
Parteileitung, vereint mit dem Gewerkſchaftsrat, eine Ver
trauensmännerkonferenz einberufen, in welcher die Möglichkeit

eines Generalſtreiks für die Zeit der Beratung des
WahlrechtsEntwurfs beſprochen wird. Die Aktion gegen das
Wahlrecht beginnt bereits am 12. Januar; an dieſem Tage
ſollen im ganzen Lande, in den Städten wie auch in den Ge
meinden, in denen die Partei Organiſationen hat, Volks
verſammlun gegen den Wahlgeſetzentwurf abgehalten
werden,

Budapeſt, 3. Januar. Nachdem bereits drei Mitglieder
der Regierungspartei ihren Austritt aus der Partei erklärt
haben, weil ihnen die von der Regierung geplante Ausdehnung
des Wahlrechts nicht weit genug geht, haben jetzt auch der
frühere Präſident des Abgeordnetenhauſes Navay und drei
weitere Abgeordnete ihren Austritt aus der Regie
rungspartei aus demſelben Grunde angemeldet

China.
Kämpfe in Tibet. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Tſchengtu: 300 chineſiſche Soldaten ſind bei Hſiangtſcheng
durch Tibetaner bei einem nächtlichen Angriff getötet wor-
den. Die Chineſen ſollen auch ſechs Maſchinengewehre verloren
haben. Amtlich wird als Grund für dieſe Niederlage ange-
geben, daß die Soldaten, weil ſie das Vertrauen in die genaue
Landeskenntnis ihrer Befehlshaber verloren hatten, den Gehor-
ſam verweigerten und daß die Tibetaner dieſe Gelegenheit be-
nutzten, um ſie anzugreifen.

r 43e det e e et t a e S di 4 Wo n e h
erreeDie indirekten Gemeind eſtenern.

Die häßlichſte Form der Aufbringung der öffentlichen Laſten
iſt jedenfalls die indirekte Beſteuerung der Lebensmittel und
Gebrauchsgegenſtände. Leiber iſt dieſes Syſtem im Laufe der
letzten Jahrzehnte immer mehr ausgebildet worden. Nament-
lich vom Reiche, das ja in der Hauptſache nur die indirekten

Steuern kennt. Bemerkenswert iſt, nun, und das iſt ein ganz
ſchwacher Troſt, daß im Zuſammenhang damit die Mög-
lichkeit der Aufbringung indirekter Steuern
durch die Gemeinden immer mehr einge-
ſchränkt worden iſt.

Nach dem Zollvereinsvertrag und dem Zolltarifgeſetz dürfen
ſeit dem 1. April 1910 für Rechnung der Gemeinden die bis
dahin zuläſſig geweſenen Gemeindeabgaben von Mehl, Ge-
treide, Hülſenfrüchten, Backwaren, Vieh, Fleiſch, Fleiſchwaren
oder Fett nicht mehr erhoben werden. Sonſtige aus-
ländiſche Erzeugniſſe, die bereits mit einem Zoll
von mehr als 3. Mk. für 100 Kilogramm belegt worden ſind,
ſollen keiner weiteren Abgabe für Rechnung der Kommunen
unterliegen. Bei den inländiſchen Erzeugniſſen ſind die Gren-
zen noch enger gezogen. Kommunale Verbrauchsſteuern, mögen
ſie in Zuſchlägen zu den Reichsſteuern oder für ſich beſtehen,
dürfen nur noch von Eſſig, Malz und Obſtwein erhoben wer-
den. Eine Verbrauchsſteuer von Wein iſt nur noch in den
eigentlichen Weinländern geſtattet. Die Beſteuerung des
Branntweins iſt nur denjenigen Gemeinden geſtattet, die vor
dem 8. Juli 1867 und ſeitdem ununterbrochen bis zur Gegen-
wart eine ſolche Abgabe erhoben haben. Die Beſteuerung des
Bieres iſt allen Gemeinden mit der Beſchränkung geſtattet,
daß der Steuerſatz 20 Prozent des für die Staatsſteuer feſt-
gelegten Satzes nicht überſchreitet. Auch die „Luxusſteuern“
ſind ſehr beſchränkt worden. Jn Preußen ſind z. B. ver
boten Steuern auf Brennſtoffe und Elektrizität, auf Klaviere
und andere Muſikinſtrumente, Wagen, Fahrräder, Automobile,
Schußwaffen, Jagdſcheine. Unzuläſſig ſind ferner Steuern
auf die Wohnungsmiete (Mietſteuern), auf das Halten von
Tauben, Enten, Gänſen und Katzen. Um der Antialkoholbe-
wegung nicht hinderlich zu ſein, ſind auch Steuern auf Mine-
ralwäſſer, Limonaden und Fruchtſäfte verboten.

Nach allerdem iſt nicht viel übrig, was die Gemeinden ver
ſteuern können. Die gebräuchlichſten indirekten Steuern ſind
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noch die Schankkongeſſionsſteuer, Luſtbarkenesſteuer, Umſatz

ſteuer, Hundeſteuer, Wertzuwachsſteuer. Aber auch letzterer
wird der Garaus gemacht. Nach dem Reichswertzuwachs
ſteuergeſetz dürfen fortan die Gemeinden nur noch ſchläge
auf die betr. Staatsſteuern legen. Vereinzelt (wie in Frank
furt a. M.) iſt eine Pferdeſteuer anzutreffen. Dagegen wird
noch eine Warenhausſteuer von vielen Großſtädten erhoben.
Flensburg, Hamburg und Altona kennen eine Automaten
ſteuer.

Die Folge dieſer Einſchränkung der indirekten Steuerquellen
der Gemeinden iſt, daß ſich allenthalben eine ſtarke Tendenz
zur erhöhten Heranziehung der direkten Steuern bemerk-
bar macht. Nach dem Kommunalen Jahrbuch haben in den letz
ten 4 bis 6 Jahren etwa ein Drittel der großen Städte die
Sätze der direkten Gemeindeſteuer erböbt.

Allerlei.
Schiffszuſammenſtoß.

Paris, 3. Januar. Wie aus Le Havre gemeldet wird,
ſtieß der engliſche Dampfer Adolf Korgninger beim Kap de la
Hève mit dem franzöſiſchen Fiſcherboot ponne Marie
zuſammen, das ſofort ſank. Die aus 24 Mann beſtehende Be
ſatzung des Fiſcherboots wurde von dem engliſchen Dampfer
gerettet.

Die Morphiumſenche in Paris.
Wie jetzt bekannt wird, macht die Morphiumſeuche in weite-

ſten franzöſiſchen Kreiſen, namentlich in Paris, noch immer
weitere Fortſchritte. Die Kammerzofe einer nicht genannten,
aber angeblich ſehr bekannten Schauſpielerin ſoll totkrank in
einem Spital liegen infolge von akuter Morphiumvergiftung,
und die Geheimpolizei ſucht nach den Perſonen, die dem jungen
Mädchen die gefährlichen Drogen zugeſteckt haben. Die Blätter
rufen nach Polizei und Gericht und dringen darauf, daß die
immer toller graſſierende Seuche baldigſt eingeſchränkt werde.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerdkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für dieJnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Grosse Posten fertige Kleider, Kostüme, Ulster, schwarze Jacketts und Mäntel, Samt- und Plüsch-Mäntel und -Jacketts,
Staubmäntel, Kostümröcke, Blusen, Waschkleider, Morgenröcke, Matinees, Mädchen- Kleider und Paletots.

Grosse Posten Kleiderstoffe, Seidenstoffe für Braut-, Gesellschafts- und Strassenkleider, Blusen etec., Samte, halbfertige

Roben, Stickereistoffe, Besätze, Tüll- und Spachtelstoffe, Spitzen und Einsätze, Spachtel- und Batistkragen, Gürtel, Handtaschen,
Pompadours, Jabots, Schleifen, Seidenbänder, Haarschmuck, Hutnadeln. Anzugstoffe für Herren und Knaben.

Pelz- Kolliers, Muffen, Garnituren für Mädchen und Knaben in Pelz und Imitation, Sweaters, Sportler, Rodel-Schals.
Mützen und Hüte für Damen und Kinder, wollene Tücher, Kopf-Schals, Echarpes, Schulterkragen, Ball-Schals, Handschuhbe,

Wirtschaſts- und Tändel-Schürzen,
Grosse Posten Kinder Schürzen für Mädchen und Knaben.

Strümpfe, Normal Unterzeuge, Unterröcke,

Inventur- Ausverkauf.
Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, von denen geschlossene Sortimente nicht mehr vorhanden sind,

ferner Waren, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

über cie Hälfte ermässigten Preisen.
Aus den grossen Beständen empfehlen besonders:

Korsetts, darunter Reise Kollektionen,
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Grosse Posten Damen wäsche, Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, Frisiermäntel, Untertaillen,

Stickereiröcke, die durch Dekorieren und am Lager unsauber geworden sind, sowie Musterstücke.
Herren- Oberhemden in Weiss und farbig, Serviteurs, Kragen, Manschetten, Herren-Tag- und Nachthemden, Krawatten,

Hosenträger, Socken, Kragen- und Manschettenknöpfe.

Hemdentuche, Leinen, weisse Negligeestoffe, weisse und bunte Bettzeuge, Inletts, fertige Betten, fertige Bettbezüge, Bettücher,

Bettdecken, Tafel- und Tischwäsche, Künstler-Decken, bunte Kaffeedecken, Deckenstoffe, Handtücher, abgepasst und vom Stück,

Handarbeiten, Modelle, angefangene, fertiggestickte und vorgezeichnete Gegenstände aller Art.

Grosse Posten Gardinen, abgepasst und Stückware, Reste für I--4 PFenster, Stores, Vitragen, Kanten, Tüll-Bettdecken und

Bettwand Dekorationen, Portieren, Tisch- und Diwanäecken, Teppiche, Bettvorleger, Läuferstoffe, Fenstermäntel, Sofabezüge,
Sofakissen, Gobelins, Felle, Reisedecken, Schlafdecken, Steppdecken.

fabelhaft billig.und KuponspR eS t S aller Warengattungen
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Wischtücher, Taschentücher, Wäschestickereien.

Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Kasse.
[——z-—

Auf alle Waren, die nicht zum Ausverkauf gehören, gewähren vir während des Ausrerkaufs 10 Prozent Rabatt.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22-24.
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Die Balkankriſe.
Aus London ſchreibt man uns unterm 2. Januar: Die

Friedenskonferenz der Balkanbevollmächtig-
ten ſcheint geſtern endlich ernſthaft an die Arbeit gegangen
zu ſein, nachdem 7 Sitzungen mit formalen Vorbexeitungen,
Verſuchsballons und unmöglichen Anträgen vergeudet worden
ſind. Zum erſtenmal herrſcht in London einige Hoffnung, daß
die Kriegführenden ſich ſchließlich verſtändigen werden. Aber
groß iſt dieſe Zuverſicht nicht. Jm beſten Fall iſt man von
einer Einigung noch ſehr weit entfernt. Namentlich iſt man
in bezug auf den eigentlichen Stein des Anſtoßes, nämlich die
Stadt Adrianopel, einander noch keinen Schritt näher gerückt
und außerdem ſind eine ganze Anzahl heikler Streitfragen
noch gar nicht berührt worden. Die gereizte Stimmung zwi-
ſchen den Bevollmächtigten der beiden Parteien hat ja zwar
nachgelaſſen, aber die Türken können ihre Bemühungen nicht
verheimlichen, wenn nur irgend möglich, Zwietracht zwiſchen
den Verbündeten zu ſäen und an manchen Stellen befürchtet
man, daß die ganze plötzliche Nachgiebigkeit der Türkei eigent
lich nur darauf berechnet war und keine wirkliche Annäherung
bedeutet.

Vonder heutigen Konferenz der europäiſchen
Geſandten verſpricht man ſich eine Verbeſſerung der Lage.
Insbeſondere erhofft man von ihr ein Verſprechen der Rück
gängigmachung der öſterreichiſchen und ruſſiſchen Mobiliſierung
und eine Einigung über das Schickſal Skutaris.

London, 3. Jannar. Jn der heutigen Sitzung der
Friedenskonferenz überreichten die Delegierten der Verbünde-
ten ein dreifaches Ultimatum betreffend Adrianopel, Kreta
und Aegäiſchen Jnſeln. Sie gaben gleichzeitig zu verſtehen,
daß ſie die Verhandlungen abbrechen würden, falls ſie nicht
bis Montag nachmittag 4 Uhr eine klare und zufriedenſtellende
Antwort erhielten. Die Türken ſchlugen vor, daß ſie ihre Ant
wort morgen nachmittag 4 Uhr geben würden. Dieſer Vor-
ſchlag wurde von den Delegierten der Verbündeten angenom-
men. Er wird als ein Anzeichen dafür aufgefaßt, daß die
Türken einen Bruch für unvermeidlich anſehen. Die
Friedenskonferenz hat ſich heute abend um 7 Uhr 40 Minuten
auf morgen (Sonnabend) nachmittag 4 Uhr vertagt.

Bulgariſch-ſerbiſche Friedenshoffnungen.

Sofia, 3. Januar. Die hieſigen Regierungskreiſe vertreten
die Anſicht, daß der Frieden jetzt vielleicht zuſtande kommen
dürfte, und daß, nachdem alle Mächte eine Fortſetzung des
Krieges nicht dulden, es nicht wieder zum Ausbruch von Feind-
ſeligkeiten kommen wird. Der Standpunkt Bulgariens in be-
zug auf Adrianopel ſei unverändert.

Belgrad, 3. Januar. Jn Regierungskreiſen hält man
auf Grund der von Friedensdelegierten angelangten Gerüchte
die Möglichkeit eines Friedensſchluſſes in kürzeſter Friſt für
wahrſcheinlich.

e Die Botſchafterkonferenz.
London, 83. Januar. Die Botſchafterkonferenz, die geſtern

nachmittag 8 Uhr im Auswärtigen Amt tagte und über deren
Verhandlungen ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt wird, be-
handelte, wie aus gut informierter Quelle verlautet, folgende
vier Punkte:

1. Regim und Rechte Albaniens.
2. Grenzregulierung zwiſchen Rumänien und Bulgarien.

ſetz e.

Halle a. S., Sonntag den 5. Januar 1913

8. Die Frage des Beſitzes der Inſeln des Aegäiſchen Meeres.
4. Finanzprobleme.

Ueber die letzte Frage hat jede Macht eine Grklärung dahin
abgegeben, wie ſie ſich zu der türkiſchen Schuldenverwaltung
ſtellt. Die hziden wichtigſten Punkte, nämlich die Grenzregu
lierung und die Frage des Beſitzes der Jnſehn der Aegäis
ſollen bisher nicht geregelt worden ſein, da ſich über beide
Punkte bisher keine Einigung erzielen ließ.

Der Kampf um Adrianopel.
Konſtantinopel, 3. Januar. Laut Zeitungsmeldungen

ſoll der Kommandant von Adrianopel erklärt haben, falls die
Bulgaren ſich weigern ſollten der Verproviantierung Adria-
nopels zuzuſtimmen, ſo werde er einen Artilleriekampf gegen
die Eiſenbahnzüge eröffnen, welche die bulgariſche Armee an
der Tſchataldſchalinie mit Proviant verſorge.

Numänien mobiliſiert?
Petersburg, 83. Januar. Der Nw. Wr. wird aus Bel

grad gemeldet, Rumänien habe an der bulgariſchen Grenze
80 Bataillone mobiliſiert.

London, 8. Januar. Daily Telegraph verzeichnet eine
Meldung aus Bukareſt, der zufolge Rumänien das Gebiet, das
ſüdlich der Dobrodſcha gelegen iſt, beſetzen wird, wenn die
zurzeit geführten Beſprechungen mit Dr. Danew nicht den
gewünſchten Erfolg haben ſollten.

Die öſterreichiſch-ruſſiſche „Abrüſtung“.
London, 3. Januar. Daily Chronicle ſtellt die Behaup-

tung auf, daß zwiſchen Rußland und Oeſterreich die Frage der
Abrüſtung noch nicht zum offiziellen Gegenſtand der Verhand-
lungen gelangt ſei. Dieſe Frage werde erſt nach erfolgtem
Abſchluß der Friedenskonferenz zur Entſcheidung gelangen.
Die Frage der Feſtſetzung der albaniſchen Grenzen hält Ruß-
land für weniger wichtig.

Rom, 4. Januar. Ein Telegramm aus Trieſt beſagt, daß
Oeſterreich ſeine Mobiliſierung mit Eifer fort

Weitere Reſerviſten ſind einberufen worden. Die
Munitionsfabriken in Bosnien erhielten neue Order. Als
direkte Folge der Rüſtungen iſt ein Steigen der Eiſenpreiſe zu
verzeichnen.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtliche Streik,führung“.

Obwohl unſer Lüdenſcheider Parteiblatt bereits am Dienstag
eſtgeſtellt hatte, daß chriſtlich organiſierte Metallarbeiter aus

enden nach Stuttgart geſchickt worden ſind, um dort ſtreiken-
den Mitgliedern des Deutſchen Metallarbeiterverbandes in den
Rücken zu fallen, brachte es am Donnerstag der h Ge
werkſchaftsangeſtellte Steinacker fertig, in einer Verſammlung
der Ausgeſperrten und Streikenden den Leuten vorzuflunkern,
daß in StuttgartLudwigsburg kein Streik ſei. Der Deutſche
Metallarbeiterverband behaupte nur, daß dort geſtreikt werde,
weil ſeine Mitglieder mit den Chriſtlichen nicht zuſammen
arbeiten wollten. Dieſe Behauptung Steinackers iſt um ſo
dreiſter, da der chriſtliche Bezirksleiter Hirtſieffer ſelbſt zuge
geben hat, daß der chriſtliche Metallarbeiterverband weiß, in
Stuttgart-Ludwigsburg würde geſtreikt. Die Verwaltungs-
ſtelle Jſerlohn des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, zu der
Menden gehört, hatte eines ihrer dortigen Mitglieder am Mon-

24. Jahrg.

tag telegraphiſch beauftragt, den Chriſtlichen mitzuteilen, da
in StuttgartLudwigsburg geſtreikt werde und daß deshal
Zu i uhalten ſei. Nachdem das betreffende Mit
glied des Metallarbeiterverbandes auf dem n Ver
bandsbureau in Menden ſeinen Auftrag ausgeführt hatte, er
klärte ihm der gerade anweſende chriſtliche Bezirksleiter Hirt-
ſieffer in Gegenwart von Zeugen Wir wiſſen, daß dort Streik
iſt Und jetzt behauptet Steinacker das Gegenteil.

Jn Menden ſind zurzeit 1300 Arbeiter ausgeſperrt, 1600
arbeiten bereits wieder. Donnerstag fanden Verhandlungen
mit der Firma A. Schmöle, bei der der Kampf entſtand, ſtatt.
Ueber das Ergebnis der Verhandlungen iſt noch nichts bekannt.
Der deutſche Technikerverband „verzichtet“ auf das Streikrecht.

Der preußiſche Miniſter für Handel und öffentliche Arbeiten,
Sydow, hatte durch Erlaß den auf Privatdienſtvertrag ange
ſtellten Eiſenbahntechnikern die Mitgliedſchaft im Bunde der
techniſch- induſtriellen Beamten und im Deutſchen Techniker-
verbande verboten. Der Deutſche Technikerverband richtete
daraufhin an den Eiſenbahnminiſter eine Eingabe, in der
geltend gemacht wurde, daß nach der neuen Satzung des
Verbandes für die in den Betrieben der Gemeinde oder des
Staates beſchäftigten techniſchen Beamten und Angeſtellten auf
gemeinſame Kündigung und Arbeitsniederlegung ausdrücklich
Verzicht geleiſtet werde. Der preußiſche Miniſter der öffent-
lichen Arbeiten hat daraufhin, der Deutſchen Techniker-Korre-
ſpondenz zufolge, den Königlichen Eiſenbahndirektionen mit-
geteilt, daß für ihn kein Anlaß mehr vorläge, den Angehörigen
der Staatseiſenbahnverwaltung die Mitgliedſchaft im Deut-
ſchen Techniker-Verbande zu unterſagen.

Was ſind doch dieſe Techniker für tüchtige und brave Kerle
und gute Preußen! 2

Der Bergarbeiterſtreik im Saarrevier,
der ſich zunächſt mir auf Grube Velſen beſchränkte, ſcheint
auch auf andere Gruben überzugreifen. Auch auf der Grube
Rockershauſen ſtreikten geſtern nachmittag 600 Berg
arbeiter. Nachdem auf der Grube Velſen zur Frühſchicht
am Freitage von 460 Arbeitern 300 nicht eingefahren ſind,
blieben von der Nachmittagsſchicht, die um 2 Uhr beginnt, eben-
falls eine ganze Anzahl Bergarbeiter der Arbeitsſtätte fern.
Jm ganzen ſtreiken alſo jetzt auf der Gruben Velſen 669 Mann.
Der Ausſtand hat ſich auch auf die Grube der Jnſpektion
Luiſental ausgedehnt. Bei der Stückkohlengrube Luiſental ſind
von der Nachmittagsſchicht von 551 Mann nur 242 Bergleute
eingefahren. Man befürchtet, daß bei der heutigen Nachtſchicht
ein weiterer Teil der Bergarbeiter nicht einfahren wird. Die
Streikenden von den Gruben Velſen und Luiſental durchziehen
in Gruppen ſingend die Straßen, doch iſt es bisher nirgends
zu Ausſchreitungen gekommen. Heute nachmittag hat ſich der
Leiter des chriſtlichen Gewerkvereins nach der Grube Velſen be
geben, um ſich mit der Direktion über die Beilegung des Streiks
auszuſprechen. „Man weiß noch nicht, ſchreibt die Frkf. Ztg.,
welchen Ausgang dieſer Streik nehmen wird.“

Saarbrücken, 3. Januar. Jn Geislautern und
Obervölklingen fanden heute Bergarbeiterver-
ſammlungen ſtatt, in welchen mehrere chriſtliche Gewerk
ſchaftsführer ſprachen. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, wegen
der Vorgänge auf der Grube Velſen bezüglich der Sicherheits-
männer in den Streik zutreten. Es kommen ſämtliche
Gruben der Berginſpektionen 2 und 12 in Betracht.

Die Entwicklung zum Jnduſtrieverband.

Der Anſchluß des Bildhauerverbandes anden Holzarbeiterverband iſt in einer Urabſtimmung
der Mitglieder des Bildhauerverbandes abgelehnt worden.

[Näachdr. verb.e Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Fontanara zuckte die Schultern, derartige Bilder hatte er
ſchon früher geſehen.

„Glauben Sie's mir jetzt? fragte Zirilli, glücklich über die
lebendige Zeichnung, und wies auf die Unterſchrift: „Unſer
Regiment Datum Da, leſen Sie ſelber!“

Es verhielt ſich ſo wie er ſagte. Die Jlluſtration ſollte den
berühmten Bajonettangriff des Regiments vorſtellen. Pietro
erinnerte ſich, daß er einige Offiziere darum befragt, und die
hatten ihm aufrichtig geantwortet, daß ein Handgemenge über-
haupt nicht ſtattgefunden hatte. Und hier lag einer von denen,
die an dem Geſecht teilgenommen, und war bereit, auf ſeine
Art eine Menge Einzelheiten von demſelben zu erzählen. Falls
Pietro ihm geſagt, daß die Offiziere, denen er doch pflicht-
ſchuldigſt zu gehorchen und zu glauben hatte, dies verneinten,
hätte das Zirilli tief gekränkt. Was ein Zeichner an ſeinem
Reißbrett vielleicht Hunderte von Meilen vom Kriegsſchau-
platz entfernt, zuſammenphantaſiert hatte, war ein handgreif-
licher Beweis, die eigenen Beobachtungen waren dagegen aus
ſeinem Gedächtnis verwiſcht.

Pietro ſah den Soldaten von der Seite an. Es hatte keinen
Sinn, ihn über ſeinen Jrrtum aufzuklären. Er würde ohne
Zaudern die Finger auf die Hoſtie legen und ſchwören, daß dieeichnung die Wahrheit enthielt. Und Tauſende von Kame-
raden würden dasſelbe tun. Pietro ſtarrte nachdenklich über
die öde Landſchaft gen Jhm ging eine Ahnung auf, mit
welcher unerhörten Menge Lügen der Krieg und alles, was mit
ihm zuſammenhing, umgeben war. Alte, halbgedachte Ge-
dänken und neue Jdeen ſummten in ſeinem Gehirn durchein-
ander.

„Die Campagna mit ihrer Armut Bahl Jn London
und anderen Großſtädten ſterben jährlich Hunderte von Men
G vor Hunger.“ Dieſer Krieg war genau wie alle anderen.

eine Landsleute hatten keine größere Dummheit begangen,
als wie jede andere Nation ſie jeden Augenblick auch begehen
konnte.

unzugänglichen Kameraden fort-war von dem n Ke enMit ſeiner mürriſchene tekrochen und lag neben Rapagnotti.
timme ſagte dieſer:
„Er iſt hochmütig. Halt' den Mundl“
Die Sonne ſank raſch im Weſten, und von Oſten her kam die

Dunkelheit herbeigeſchlichen. Eine blutrote Scheibe, deren
unteren Teil ein Hügel verdeckte und deren oberen Rand eine
ſchwarzblaue Wolke fortgeſchnitten, glängzte drohend am Hori-
ont.

„Was haben die Völker erreicht?“ dachte Fontanara, die
Augen auf die ſinkende Sonne gerichtet. „Sie haben ſich ein
Gefängnis gebaut, prachtvoll in ſeiner monumentalen Höhe,
furchtbar durch ſeine Schwere. Sie fühlen ſich unglücklich
darin ſie leiden. Und doch opfern ſie ihr Leben, ihr Glück, die
Zukunft ihrer Kinder, um darin wohnen zu dürfen. Und
warum haben ſie dieſe Strafarbeitsanſtalt gebaut? Nicht um
ſich felbſt zu nützen, ſondern um anderen zu ſchaden. Und in

dieſer Gefängniszelle müſſen die Generationen das Unmög-
lichſte lernen: den Kampf, den nur die Gehirne entſcheiden
können, ſollen ſie mit den Fäuſten zum Austrag bringen.“

Der äußerſte Rand der Sonnenſcheibe verſank hinter dem
Hügel, die Dunkelheit nahm überhand. Als der letzte er-
ſterbende Schein gegen die ſchwarzblaue Wolke zitterte, leuch-
tete es auf über der Tiefe in der Seele des Grüblers. Der
Blitz einer Eingebung zuckte durch die Nacht. Er ahnte ſeinenWeg, nein, er ſah ihn deutlich. Der unfertige Gedanke, der
auf ſeinem Spaziergang in der Campagna geboren wurde,
wuchs und nahm Geſtalt an

e JT7 d 2J5 W e u T7 S 7 a„Schreiben Sie?“ Hauptmann Vitale ſah auf das Notiz-
buch in Pietros Hand nieder.

„Einige Beobachtungen und Gedanken,“ antwortete der Sol-
dat und erbob ſich.„Ein neues Buch eh?“ Vitale dniff das eine Auge zu-
ſammen und blinzelte mit dem anderen. „Jch will Sie nicht
r Er nickte freundlich und ſetzte lächelnd ſeinen Weg
ort.
Pietro klappte ſein Notizbuch zuſammen und ſteckte es in die

Taſche. Seine Augen folgten dem ſtattlichen Kompagniechef.
Sah das Buch, von dem er jetzt träumte, je das Tageslicht,
ſollte Hauptmann Vitale reichlich das Lob, das er verdiente,
erhalten.

Der Hauptmann war wieder umgekehrt und blieb nochmals
vor Pietro ſtehen.

„Fontanara, mir iſt eben was eingefallen. Sie ſammeln
Beobachtungen ehl Sie wollen ſehen und lernen. Gut!
Das Bataillon ſoll im Laufe der Woche aus der Linie gezogen
werden ſich ausruhen ehl Sie verſtehen ſchon.
Jch rig es ein daß Sie im Hauptquartier auf Wache kom-
men. f achen Sie die Augen auf! Ehl Verlaſſen Sie ſich
darauf

Auf die Art kam es, daß Pietro einige Tage ſpäter ſeinen
Platz am Eingang zur Kommando- Expedition des Hauptquar-
tiers erhielt. Links von ſich hatte er eine gerade, breite Treppe,
die in zwei Abſätze geteilt war. Oberhalb derſelben lag ein
großer Saal, in dem beſtändig ein halbes Dutzend Adjutanten
zur Hand waren. Pietro ſtand in der Türöffnung zwiſchen
der Treppe und dem Saal Poſten. Dann und wann ging eine
Ordonnanz vorbei, lieferte einen Rapport an einen der Offi-
iere ab und kam wieder vorüber. Der Offizier, der denKapport in Empfang genommen, eilte durch eine der vier

Türen des Saales in eins der Expeditionszimmer. Manch-
mal kamen auch höhere Militärs oder Beamte, die zuweilen
eine Frage an den erſten beſten Adjutanten richteten, aber
ebenſo häufig direkt auf eine der Türen zugingen, hinter der
t verſchwanden. Einige richteten ihr Vorhaben in fünf

inuten aus, andere blieben lange. Wenn ein ſolcher Herr
vorbeikam, zog Pietro das Gewehr an die Seite und ſtand
ſtramm mit zuſammengeſchlagenen Hacken. Niemand beachtete
ihn, er war etwas Unperſönliches, eine Sache, eine Dekoration.

Jhm fiel auf, daß eine der Türen des großen Saales ge-
ſchloſſen blieb, ſeitdem er ſeinen Platz eingenommen hatte.

Mr Kamerad, den er vor einer halben Stunde abgelöſt,
hatte ihm „Araber“ zugeflüſtert, wobei er gleichzeitig eine

Handbewegung nach der geſchloſſenen Tür zu gemacht hatte.
Pietro hatte mit den Augen geblinzelt, als Zeichen, daß er ver
ſtanden. Er nahm an, daß der lange, Eingeborene,
der ſich während der Zeit beſcheiden in eine Ecke drückte, einer
der vorhin Erwähnten war. Er ließ ſeinen Blick einige
Sekunden auf dem Fremden in dem faltenreichen Gewande
ruhen. Der Mann wartete ſichtlich auf jemand. Pietro fand
nichts Jntereſſantes an ihm, wenn nicht möglicherweiſe die
raſchen, unſteten Blicke.

Ordonnanzen kamen und gingen, Adjutanten nahmen der
Reihe nach ihre Rapporte entgegen. Daß dieſe nichts Wich
tiges enthielten, zeigten die gleichgültigen Mienen. Das ganze
r en etwas, was dazu gehörte und in das man ſich finden
mußte.

Zwei rote Feze am Fuß der Treppe zogen plötzlich Pietros
Aufmerkſamkeit auf ſich. Er irrte ſich nicht, es waren wirk-
lich türkiſche Offiziere. Jn Begleitung eines Rittmeiſters
kamen ſie langſam die Stufen herauf. Pietro konnte in aller
Muße dieſe beiden Feinde betrachten.

Der eine, offenbar ein Hauptmann, war groß und ſchlank
und ging in ſtrammer, ein wenig ſteifer tung. Sein Ge-
fährte und Vorgeſetzter war klein, ziemlich beleibt und ſchlecht
gewachſen. Sein Geſichtsausdruck war beinahe zu einfältig,
um natürlich zu ſein. Ohne den Mann zu kennen oder nur
ſeinen Rang zu wiſſen, hatte Pietro das Gefühl, daß er ge
fährlich war. Sein dummes Geſicht war eine Maske, hinter
der etwas ganz anderes lauerte. Der Poſten ſtand vorſchrifts
mäßig ſtramm und hielt die Augen unverwandt auf die Türken

erichtet, als dieſe vorbeigingen. Der kleine Dicke begegnete
einem Blick, faßte ihn als Höflichkeit auf und grüßte herab-

laſſend freundlich.
„Parlamentäre!“ ſtellte der Kavalleriſt vor.
Die a 1 verbeugten ſich ſteif, die Ordonnanzen ſtanden

ſtramm. Nur der Araber kroch in ſeinem Winkel zuſammen,
als ob er ſich verſtecken wollte. Als er das Vergebliche ſeines
n ſmches einſah, kehrte er den Rücken nach dem Zimmer hin-
aus.

Die beiden Türken machten in der Tür t Der Kavalleriſt
forderte ſie auf, näherzutreten, aber der Dicke lehnte es ab.

„Danke nein wie Sie hören, rede ich Jhre ſchöne
Muttrerſprache,“ ſagte er in mangelhaftem Jtalieniſch. r
auf ſetzte er auf türkiſch hinzu, ohne gleichwohl den Kameraden
anzuſehen! „Halten Sie die Augen offen! Zählen Sie die
Schiffe auf der Reedel Was es ſonſt noch gibt prägen
Sie ſich's gut ein!“ Das Lächeln wich keine Sekunde von
ſeinen Lippen, und im ſelben Atemzug wandte er ſich darauf
erklärend zu dem Rittmeiſter: „Fermel Bei beherrſcht keine
Wegweiſer als Sie hätte uns der Zufall niemals ſchenken
tönnen.“ Diesmal bediente er ſich des franssſiſchen Jdiems,
das er vollſtändig beherrſchte.

„Oh, Major Aſſan Der Kavalleriſt lächelte geſchmeichelt.
Dauert es lange, bis der General
„Kann ich mir nicht denken. Um was handelt es ſich Ein

Jnfanteriehauptmann, der die Frage gehört, trat heran und
ſchüttelte dem Rittmeiſter die Hand.

Die Verwundeten im Terrain ſüdlich von Ain-Zara,“ klätteihn dieſer auf.
Fortſetzung folgt))
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rozent. Die

Der Uebertritt des Lagerhalterverbandes
u dem Handlungs le iſt mitahresſchluß erfolgt. Die Lagerhalter-Zeitung erſcheint ad

I. Januar im Verklage des Handlungsgehilfenverbandes vier
gebntägig unter dem Titel Der Filialleiter. Der Verband hat
feinen Sitz in Berlin.

Der Anſchluß des Schiffs immererverbandes
an einen der beſtehenden größeren Verbände war Gegenſtand
der Beratung in einer Konferenz, an der die Vorſtände der
Schiffszimmerer, Metallarbeiter und Holzarbeiter teilnahmen.
Eine r des Schiffszimmererverbandes hatte
ſeinerzeit den Vorſtand beauftragt, mit den Metallarbeitern
und Holzarbeitern Rückſprache in der Ter emelaungeſrage zu
nehmen. Die Konferenz kam zu dem ebnis, daß der Vor
ſtand des Schiffszimmererverbandes erklärte, nach Lage der
Dinge nur den geſchloſſenen Anſchluß des Verbandes an den
Holzarbeiterverband empfehlen zu können, weil die meiſten
ſeiner Mitglieder nur in arbeiten und weil aus taktiſchen
Gründen eine Spaltung in Holz und Metallarbeitern bei den
Schiffszimmerern nicht erwünſcht iſt.

Halle und Saalkreis.
Halle a S., den 4. Januar 1013.

Fleiſchverſorgung und Konſumentenorganiſation.
Jn den Debatten über die Fleiſchnot und den ſtädtiſchen

Fleiſchverkauf hat der Oberbürgermeiſter Dr. Rive wiederholt
als einzigen Weg, um dauernd die Fleiſchnot zu überwinden,
ein direktes Zuſammenwirken der Stadtverwaltungen und der
ländlichen Genoſſenſchaften gefordert. Die Ausſchaltung der
Viehhändler, Kommiſſionäre und Großſchlächter ſei das wich-
tigſte, nur dadurch könne der Landwirtſchaft ein lohnender Ab-
ſatz im eigenen Lande geſichert und dem Publikum ein mäßiger
feſter Preis geboten werden. Der Oberbürgermeiſter ging bei
bem Entwerfen dieſes Planes ſoweit, zu ſagen, wenn die
Fleiſcher ſich in dieſer Neuregelung nicht einfügen würden,n wäre es möglich, daß die großen Städte über dieſen
Stand erbarmungslos hinwegſchreiten müßten. Aehnliche Ge
zankengänge hat nun kürzlich der Prof. Dade-Berlin, Gene-
alſekretär des deutſchen Landwirtſchaftsrats, in der Woche
zeäußert, nur will er nicht die Städte, ſondern Konſum-
dereine mit den land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in
direkte Verbindung bringen. Prof. Dade ſetzt ſich mit der
Frage des Gefrierfleiſchs und der Steigerung der Produktion
Deutſchlands auseinander und fordert durchaus mit Recht, daß
nicht für die Kolonien Hunderte von Millionen oder gar
Milliarden ausgegeben werden, ſondern, daß man auch für die
Aufſchließung und Neubeſiedlung der der Kultur harrenden
Gebiete im Mutterlande die entſprechenden Aufwendungen
macht und ſo die Möglichkeit der Fleiſchproduk-
tion in Deutſchland ſteigert. Er ſchreibt dann weiter:

Da indes das Teuerungsproblem nicht nur eine Frage der
Produktion, ſondern auch eine Frage des Abſatzes und der
Preisbildung iſt, ſind auch dieſe Seiten des Problems noch
näher zu betrachten. Die zu löſende Aufgabe beſteht darin, das
Schlachtvieh vom Produzenten auf dem billig-
ſten Weg in die Hände des Konſumenten gelangen

u laſſen. Wenn es eine Organiſation gäbe, die dieſe Vermitt-
ung billiger beſorgt als es durch die heutigen Zwiſchenglieder
geſchieht, ſo würde es eine der wichtigſten Aufgaben ſein, dieſe
tonſequent durchzuführen. Die Hauptmaſſe des Schlachtviehs
zelangt bisher in der Weiſe an die Konſumenten, daß das
Schlachtvieh durch die Viehhändler entweder direkt, aus dem
Stalle des Produzenten oder auf den kleineren Viehmärkten ge
kauft, auf der Eiſenbahn verladen und dann lebend auf weitere
Entfernungen, vielfach auf Hunderte von Kilometer, nach den
Viehhöfen der größeren Städte transportiert wird. Dieſe Ver
en erfolgt im Auftrage der großen Viehkommiſſions
irmen, die ihrerſeits das Vieh auf den Viehhöfen an beſtimm

ten Markttagen an die Großſchlächter verkaufen. Dieſe laſſen
h das Vieh auf dem Schlachthofe ſchlachten und verhandeln es

dann wieder an die Ladenſchlächter, die es ſchließlich im Klein
handel an die Konſumenten verkaufen. Die Abhängigkeit der
Produzenten vom Viehhandel, der unter ſich die Produktions-
gebiete oft monopolartig verteilt, hat aufſeiten der Produzenten
zur Bildung von Viehabſatzgenoſſenſchaften und Viehverkaufs-
ſtellen geführt, die unter Umgehung des Viehhandels das
Schlachtvieh direkt an den großen Viehmärkten verkaufen. Dieſe
Genoſſenſchaften und Verkaufsſtellen ſind alſo im Jntereſſe der
Produzenten errichtet. Auf der anderen Seite haben die ſteigen
den Fleiſchpreiſe dazu geführt, für die Konſumenten Einrich-
tungen zu treffen, durch die Schlachtvieh direkt vom Groß-
ſchlächter gekauft und unter Umgehung der Ladenſchlächter zum
Selbſtkoſtenpreis an die Konſumenten abgegeben wird. Hierdin
gehören z. B. die Konſumvereine oder Konſu lten,
die auch alle übrigen Lebensbedürfniſſe zu Engrospreiſen auf
kaufen oder ſelbſt herſtellen und an ihre Mitglieder abgeben.
Dieſe Bewegung aufſeiten der Produzenten und Konſumenten
befindet ſich erſt im Anfang ihrer Entwicklung. So e man

aften,den Produzenten die Bildung von kändlichen Genoſſenſ

ndfreien Du und Sämereien, oderes z Zweck dese en ſo wenig wird man es auch den
ſfumentenverargen könne S ſich infolge hoher
Kleinhandelspreiſe gleichfalls zu genoſſenſchaftlichen Gebilden,

e Kon e riera n eng n r die en Genoſſen-ſchaften 51 Konſumdereine. Dann machte Prof. Dade auf

die neueren Beſtrebungen der Konſumenten, auch die Deckung
des Fleiſchbedarfs zu regeln, en Der Artikel ſchließt:
Man möge hieraus erſehen, daß die Organiſation der geſamten
Fleiſchverſorgung allmählich in neue Wege gelenkt wird. Die
Entwicklung iſt zurzeit noch nicht abzuſehen. Aber ein jeder,der dieſer ewegung unbefangen gegenüberſteht, wird erkennen,

daß ſie geeignet iſt, Produzenten und Konſumenten
wieder näherzubringen und damit auch das Verſtänd-
nis und das Intereſſe für das gegenſeitige Wohletzehen ſowohl
der Produzenten als auch der Konſumenten zu erleichtern.
Wenn dies das Ergebnis der diesjährigen Fleiſchteuerung ſein
ſollte, ſo hätte ſie neben den Schattenſeiten auch eine VLichtſeite
aufzuweiſen, die einen beſſeren Blick in die Zukunft gewährt.

Es iſt intereſſant zu ſehen, wie hier einer der hervorragend-
f wiſſenſchaftlichen Vertreter der Agrarpolitik in dieſer

rage die Bedeutung der Konſumentenorganiſatien anerkennt.
u wünſchen wäre nur, daß dieſe theoretiſchen Darlegungen

eines konſervativen Politikers auf die parlamentariſche
Praxis ſeiner e enoſſen im Reichstag und ni
minder in den Landtagen Einfluß ausübten. Schöne Theorien
über die Fleiſchverſorgung, denen die praktiſche Verwirklichung
nur aus böſem Willen der Machthaber nicht folgt, en dasVolk nicht ſatt. Und trotz aller ſehr guten in
gedanken der Rive und Dade bleibt beſtehen, daß die Grenzen
öffnung und die Beſeitigung der Zölle noch nötiger ſind, um
eine ſchnelle Preisermäßigung zu erreichen.

nete

Nach 18 Jahren, alt und krank, ausgewieſen.
Jn dieſen Tagen iſt in der ehrſamen Stadt Halle eine Aus-

weiſung vollzogen, die aller Humanität Hohn ſpricht. Eine
alte Frau, die gegenwärtig ſehr krank und ſchwach iſt, wurde,
nachdem ſie 18 Jahre hier gewohnt hat, mit ihver Tochter und
deren drei kleinen Kindern am 2. Januar als läſtige Aus-
länderin ausgewieſen. Man teilt uns dazu folgende Einzel-
heiten mit:

Seit dem Jahre 1894 wohnte die jetzige Witwe Albrecht,
Schützenſtraße 2, in Halle. Jhre einzige Tochter hat von dem
Former Eduard Spengler drei uneheliche Kinder im Alter
von 9, 4 und 3 Jahren. Der Vater dieſer Kinder, der übrigens
gegenwärtig auch ſchwer krank iſt, drückte ſich andauernd von
ſeinen Alimentationspflichten. Dadurch geriet die Familie in
bittere Not. Da die alte Frau Albrecht nun immer kränklich
war, bekam ſie ſchon ſeit etwa zehn Jahren monatlich 6 Mk.
Unterſtützung von der Stadt. Jhre Heimatgemeinde Krug bei
Starkenbach in Böhmen weigerte ſich nun aber, die Auslagen
der Stadt Halle zurückzuerſtatten. Die Frau und auch die
Tochter bekamen trotzdem ſchon mehrere Male Weihnachts
unterſtützungen von der Stadt. Auch dieſes Jahr kam in der
Woche vor Weihnachten der Armenpfleger Heindorf zu
ihnen und ſagte, ſie könnten ſich wieder melden. Die alte Frau
tat das denn auch. Am Sonnabend vor Weihnachten ſollte nun
die Frau zu einer Beſprechung nach der Armendirektion kom
men. Da ſie krank war, erledigte ihre Tochter den Weg für ſie.
Man gab dieſer nun auf der Armendirektion den Beſcheid, daß
ſie nichtmehrbekäme, daß vielmehr ihre Aus weiſung
bevorſtehe! Auf die Vorſtellung der Tochter, daß ihre
Mutter krank ſei, wurde ihr der Beſcheid, daß ein Arzt in die
Wohnung kommen werde, um die Mutter zu unterſuchen. Der
erſte Arzt erklärte die Kranke für transportfähig. Jn den
Feiertagen verſchlimmerte ſich jedoch der Krankheitszuſtand und
ein herbeigerufener Kliniksarzt erklärte, daß an einen weiten
Transport gar nicht zu denken ſei. Trotzdem kam der Aus-
weiſungsbefehl zum 2. Januar, und ein amtlich beauftragter
Arzt ſtellte nun wieder die Transportfähigkeit der Kranken feſt.
Am Donnerstag abend 11 Uhr wankte dann wirklich die alte
kranke Frau, geſtützt auf ihre Tochter, zur Straßenbahn, die
ſie zum Bahnhofe bringen ſollte. Die drei Kinder mußten mit
ihnen unter Tränen ihre „liebe preußiſche Vaterſtadt“ die
Heimat ihres „treudeutſchen Vaters“ verlaſſen, um in die ferne
fremde Welt zu ziehen. Friedburg in Böhmen iſt das Ziel der
traurigen Reiſegeſellſchaft; bis dahin hatte die Armendirektion
das Fahrgeld bezahlt. Trotz der Nachtſtunde dieſes traurigen
Auszuges hatten faſt alle Nachbarn, tief gerührt von dem harten
preußiſchdeutſchen Schickſal der Aermſten, Abſchied genommen,
wobei die meiſten in Tränen ausbrachen, denn die alte, jetzt
verſtoßene Frau war als fleißig und gewiſſenhaft von
allen wohl geachtet.

Jetzt iſt dieſe „läſtige Ausländerin“ fort und ihren Kindern
iſt die Heimat geraubt, aber Deutſchland iſt von einer „Ge-
fahr“ befreit. Die preußiſche Kultur, Deutſchlands Glanz
und Herrlichkeit können wieder triumphieren.

Sogar die Hausagrarier werden anufſäſſig.
Daß die Tonart des Oberbürgermeiſters Rive ſchon manchen

Einwohner arg vor den Kopf geſtoßen hat, brauchen wir nicht erſt
ausdrücklich zu betonen. Jetzt haben das aber ſogar die Haus
beſitzer, die doch meiſt gewiß nicht feinfühlig ſind, bemerkt. Auf
der ſieh der Saalezeitung beſchwert ſich darüber einer
wie

Die Fragebogen für die Hausbeſitzer.
Der Magiſtrat, gez. Rive, überſendet an die darob hocherfreuten

Halliſchen Hausbeſitzer die Fragebogen für die Veranlagung der
Kanalgebühr, diesmal mit dem Befehl, ſie ausgefüllt bis

e vlan unkerſtrichen, Irüher folgte der NachſaAbholng c bereit zu halten.
jedt. D e ſind wohl alle heim ſtädtiſchen Fleiſchenen e Brar

hatte, die ganze Geſchichte verraten haben.
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verkauf Jſt denn der Magiſtrat überhaupt zu ſeinem
Verlangen der Zuſendung berechtigt

Die den Ukas beſchließende Strafandrohung für
Malefikanten iſt, der jetzt beliebten ſchärferen Ton art gemäß,
ebenfalls viel brüsker ausgefallen als früher.

Geht denn das Regieren bei den Halliſchen Bürgern wirklich
nicht mehr anders als im Unteroffizierston?

Heiliger Jagow! e SEin ſolch ſchneidiger Ritt gegen die Obrigkeit iſt für einen
loyalen Staatsbürger ſchon eine ſehr kühne Leiſtung. Wie muß
der gute Mann ſich gekränkt gefühlt haben ehe er die Forſche zu
dieſen kräftigen Worten herauskriegt. Aber, Herr Rive, wie
können Sie mit Beſihenden ſo herumkommandieren, ſo etwas darf
man doch nur mit den lammgeduldigen Arbeitern machen.

Aufſehenerregende Verhaftung.
Der Baumeiſter William Pfeiffer und ſein Buchhalter ſind

am Neujahrstag plötzlich verhaftet, Pfeiffer wegen des Ver
dachtes der Verleitung zum Meineid, der Buchhalter wegen
Verdachts der Abgabe einer wiſſenlich falſchen eidesſtattlichen
Verſicherung. Wie man uns mitteilt, iſt die Vorgeſchichte der
e der noch andere folgen werden, kurz die nach-
ſtehende

Der Baumeiſter Pfeiffer ſtand mit einem gewiſſen Becker,
dem früheren Inhaber der Mädchenkneipe am Kühlen Brunnen
in allerlei dunklen Geſchäftsverbindungen. Ein vor einigen
Jahren von auswärts zugereiſter Herr Banderſch, der über
einige 100 000 Mk. Kapitalien verfügen ſoll, hat bei ſeinem
regelmäßigen Verkehr in den Mädchenkneipen dort die löbliche
Bekanntſchaft Beckers und Pfeiffers gemacht. Als Becker dann
nach Aufgabe der Kneipe den Flugmaſchinenbau begann, wurde
Banderſch ſein ſtiller Teilhaber, der aber, ſtatt zu verdienen,
ſtändig Geld zuſetzen mußte. Eines Tages ſtellte nun Pfeiffer
an ihn eine Forderung von etwa 25 000 Mark mit der Be-
hauptung, dieſe Forderung habe Becker ihm zediert. Banderſch
weigerte ſich aber zu zahlen und beſtritt überhaupt, dieſen Be
trag dem Becker zugeſagt zu haben. Jn einem ſich entwickeln-
den Prozeß ſoll nun der Buchhalter Pfeiffers auf des letzteren
Veranlaſſung eidesſtattlich verſichert haben, daß Pfeiffer wirk
lich Becker Werte im Betrage von 25 000 Mark übermittelt
habe, alſo die Forderung jetzt gegenüber dem für Becker gut
ſagenden Banderſch zu erheben berechtigt ſei.

Der Buchhalter ſoll nun, nachdem ihn Pfeiffer entlaſſen
Außerdem ſind

noch Mitteilungen über die angeblich unberechtigte Fortnahme
eines Autos im Schwange. Aber alle dieſe Dinge ſtehen vor
läufig noch im Stadium der Vorunterſuchung, es wird ſich
dann zeigen, ob die Verdachte ſich beſtätigen.

Von unterrichteter Seite ſchreibt man uns dazu noch über
Pfeiffers Perſönlichkeit folgendes:

William Pfeiffer iſt wegen eines Verbrechens in Unter
ſuchungshaft genommen worden, das beſonders in Bauarbeiter
kreiſen ſehr erregte Stimmungen hervorrufen wird. Wer er
innert ſich nicht des Mannes, der bei vielen Anzettelungen von
Streikverhandlungen gegen harmloſe Bauarbeiter die Hand
im Spiele gehabt und wer kennt nicht den Mann, der in zahl
reichen Prozeſſen gegen Bauhandwerker in den Schöffengerich-
ten und Strafkammern die Schwurfinger erhob. Was damals
Pfeiffer beſchwor, war wohlgetan und zahlreiche Familien-
väter wurden durch den Mann in das Gefängnis geſchworen.

William Pfeiffer als Zeuge auftrat, da wurden alle Ent
laſtungszeugen in den Hintergrund gedrängt. Wenn die
Rechtsanwälte, die die Bauhandwerker vertraten, William er
blickten, er war als Zeuge ſo bekannt, daß es genügte, ihn
mit dem Vornamen zu bezetchnen dann verzichteten ſie zu
weilen auf die Vernehmung der Entlaſtungszeugen, denn Wil
liam war gewiſſermaßen der Rocher de bronze (eherne Fels)
der Anklage. Ja es beſtand die Gefahr, daß andere wahrheits-
liebende Leute riskieren mußten, bei Bekundung der Wahr
heit in Haft zu wandern. Wenn gelegentlich des Bauhand-
werkerſtreiks und bei vielen Nachſpielen der Terrorismus
herrſchte, ſo war er durch William Pfeiffer in Szene geſetzt.
Kein Wunder, daß der Menſch damals von aufrechten Arbeitern
tief gehaßt, von den ſcharfmachenden Unternehmern aber ſehr
geehrt wurde. Er war Maurer, wurde bald Polier und nennt
ſich jetzt mit welchem Recht, wiſſen wir nicht Maurer
meiſter. Obwohl damals ſein ſittliches Leben ſchon ſehr in
Zweifel gezogen wurde, durfte es in den Gerichtsſälen nicht
angetaſtet werden. Williams Lieblingsaufenthalt war bei
den Arbeitswilligen, mit denen er nicht bloß Ausflüge nach der
Heide, ſondern auch nach dem Schlamm unternahm.

Wir ſind nicht ſo ſittenrichterlich veranlagt, ihm „als ſitten
ſtrengen Ehemann“ aus ſeinen bekannten Seitenſprüngen
Vorwürfe zu machen. Da er aber von ſeiner Umgebung und
ſeinen Beratern damals immer als Sittenhüter hingeſtellt
wurde, ſandte man uns eines Tages aus einem Freudenhauſe
eine Anſichtskarte, auf der von William und ſeinen „Mann
ſchaften“ (Arbeitswilligen) Grüße an „Roſſa“ auf dem
Schlamm niedergeſchrieben waren. William Pfeiffer, der
intelligente ſchwurkräftige Zeuge, hatte es im Deutſch ſoweit
gebracht, daß er nicht einmal den Namen der Geliebten ſa“
richtig ſchreiben konnte. Unſere Veröffentlichungen über
Pfeiffer erregten damals unter der geſamten Arbeiterſchaft

I unbändige Heiterkeit. William Pfeiffer gelangte aber trotz

iſt der erſte
großze

Die Fenſter ſind nen ausgeſtattet!

„Kehraus Sonntag
Loewendahls.

Geöffnet von II bis 2 Uhr!
Die ungeheuren Warenmengen, die in den erſten drei Tagen „ausgekehrt“ wurden, ſind durch Reſerven ergänzt und ſo merkt man

n keiner Abteilung einen Mangel. Koſtüme ſind in blau, ſchwarz und engliſch noch gut ſortiert; prachtvolle warme Ulſter Mäntel
(der Winter kommt jetzt kann man nach Belieben ausſuchen; ebenſo ſchwarze ſchöue Tuchpaletots, alle Weiten; Samt und Plüſch

Mäntel halten auch noch eine Weile ſtand; Kleider und Bluſen für jeden Zweck ſind unerſchöpflich; Röcke in engliſchen Stoffen

in ſchwarz, blau alle Sorten
Es iſt der letzte Kehraus im alten Hauſe

e

S Br 92

S G 28



gerich-
amals
nilien-
voren,
e Ent
i die
m er
te, ihn
ſie zu
t Wil
Fels)

cheits
Wahr
ihand
ismus
geſetzt.

eitern
r ſehr
nennt
aurer
hr in

nicht
r bei
ch der

ſitten
üngen
g und
eſtellt
hauſe
Rann

53e

n e e h

e J 464 n d r 83n r ce

r

d 43

Prat ten, die er errichtet hat,ihn nun doch einmal die Nemeſis zu alen ha

erverba n W. imitteilen, daß c. rSieg völlig koſtenlos liefert S ſeinen Mitgliedern die
erverband Ich
heißt tet überall gehörig für guten Beſuch des Geſchichts

Arſes zu agitieren. Der erſt ie ehe Sear e Bereeas iſt bereits am
Zrbeiteringend. Am Sonnt findet ein Spielausflug

r Heide ſtatt. Abmarſch um s ühr im Sü nachWare und im Norden vom Werner vom Hettſtedter

Der Vertrauensmann.
16. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Verein32. Junger ſtattge undenen Verſammlung des du

wurde als Diſtriktsführer der Genoſſe Willi Kloß, Böd
ſtraße 13 II., gewählt. Die Kaſſierer dieſes Diſtrikts werden
n vie neuen Mitgliedsmarken von ihm in Empfang zu

Ein unangenehmer Mißſtand des Straßenbahntarifs, dergu manchen peinlichen Auseinanderſetzungen geſare a ſoll
nun endlich beſeitigt werden. In ſeiner letzten Sitzung ſtimmteder Finanzausſchuß einer Aenderung des Jahgg dtarifs der
Str enbahn, nach der künftig, wie es ſchon vei der Stadtbahn
der Fall iſt. Kinder unter bier Jahren in Begleitung
Srwachſener, ſoweit ſie keinen beſonderen Platz beanſpruchen,
unentgeltlich befördert werden. Ebenſo war der

nanzausſchuß mit einer Aenderung der Bezeichnung der

T r r die et unten beer mit der Linienbezeichnung nach oben kommenund abends elektriſch beleuchtet werden. 8

Anmeldung zur Stammrolle. Gemäß S 25 der Wehr
ordnung müſſen ſich die Militärpflichtigen in der Zeit vom14. Januar bis 1. Februar zur Anſnahnt in die Rekrutierungs-

taminrolle anmelden und dieſe Meldung alljährlich wieder
olen, bis eine endgültige Entſcheidung über ihr Militärverhält

nis gerro7 worden iſt. Die im Jahre 1893 auswärts ge
horenen Mililärpflichtigen müſſen bei der Anmeldung einen
vom zuſtändigen Standesamt (nicht Pfarramt) ausge
ferti ten Geburtsſchein, r Militärzwecke koſtenfrei
erteilt wird vorlegen für die in Halle a. S. und in den einge
meindeten Vororten 1898 geborenen Pflichtigen ſind Geburts-
ſcheine u Anmeldung nicht erforderlich. Militärpflichtige
älterer Jahrgänge u die letzte Muſterungsvorladung bezw.
Zugezogene den Loſungsſchein mitzubringen. Die Anmel-
dungen erfolgen im Bureau VII (Militärangelegenheiten),
Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 67——69 ormittags von 9
Uhr und nachmittags von 3—5 Uhr, Sonnabends von 9 Uhr
vormittags bis 224 Uhr nachmittags, und zwar Dienstag, den14. Januar, Pgbrgang 1890 und eventl. ältere ſowie rom Vahr-

1891 ſolche, deren Familiennamen beginnen mit den An-
angsbuchſtaben A--H,

Mittwoch den J Januar Jahrgang S
1891Donnerstag R1892 A--

onna 16. 1892 G KMontag 20. 1892 L RDiensta a 21. 1892 SMittwo 822. 1893 A--DDonnerstag 23. e 1893rn 25. 1893 Knn end 25. 1893 L--0S a 28. n 1893 P--Ritwoch 35. 1695 7Donnerstag 30. 1893 V--2
Wer die r r Fir r unterläßt, kann mitbis zu 80 Mk. oder mit Haft bis zu 8 Tagen beſtraft

r

Die Jahrmärkte in Halle werden in dieſem Jahre wie
St abgehalten Kram und Viehmärkte am 13. und 14. März
(Oſtermarkt), 19. und 20. Juni, 8. und 9. September und 28.
und 24. Oktober. Weihnachtsmarkt 14. bis 84. Dezember. Die
wöchentlichen lachtviehmärkte werden an jedem Montag
oder, falls dieſer Tag auf einen Feſttag fällt, am nächſtfolgen
den Werktag auf dem ſtädtiſchen Viehhof in der Freiimfelder
ſra e gabger lten. Zu den auf dem Roßplatze ſtattfindenden

iehmärkten darf Schlachtvieh nicht aufgetrieben werden.
5 Fn zuverläſſiger Führer durch das Gebiet des Zeitungs-

und Annoncenweſens iſt der zum Jahreswechſel (in 46. Auf-
lage) erſchienene ZeitungsKatalog der AnnoncenGxpedition
Rudolf Moſſe. Nach dem neueſten Material bearbeitet, ent
hält er alle für Jnſerenten wichtigen Angaben. Einen Vorgz
verleiht dem Katalog die Beigabe von Rudolf Moſſes Normal-

ikenmeſſer, der eine ſichere und bequeme Handhabe für eine
te Zeilenberechnung bietet und den Katalog a einem unontbehrli dantbug r jeden Jnſerenten macht.

Aus dem 32 l Garten. Ver große Teich bietet zur
zeit ein beſonders intereſſantes Bild. Die Enten, die im Sommer
meiſt in unſcheinbare Farben gekleidet ſind, ſtrahlen jetzt in der
vollen Pracht ihres bunten Winterkleides. Während in anderen
Gärten, wo die Teiche ſchattig liegen, der Wechſel des Federkleides
in dieſem Herbſte infolge der feuchten Witterung langſam und
unvollſtändig vor ſich ging, hat die freie Lage unſeres Teiches
einen normalen Federwechſel zuſtande kommen laſſen. So ſehenv in dieſem Winter in unverminderter enpracht die
be muckentenarten, die aus Nordamerika ſtammende Braut
ente ſowie die chineſiſche Mandarinenente. Unter den heimiſchen

ſchwarzweißr

en

Arten zeigen die ote Brandente und nächſt ihr die
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urſus. Der Bauarbei-
er Buchdruckereihilfst ſeinen Mitgliedern z tat en
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Fr z hene Zargen d ſener n
en mite wwng zeigen zurzeit aber die Pelikane, die beiden Ri

den gewaltigen flachen Schnäbeln. Dieſe Vögel ſehen während
des Sommers ſtets rein weiß aus. Seit t hat i
Gefieder einen mehr oder weniger ſtarken roſigen Anlauf. Dieſe
ſchöne Roſafärbung wird ebenſo wie bei. den Flamingos, durch eine
Schminke hervorgerufen, welche die Vögel unter gewiſſen Be
See ſelbſt erzeugen. Die rer denen

ehe c r.meinen n eben zu edort ſelten die Roſafärbung anntymke t

SEtadktheater. Die Vorſtellung Der liebe Auguſtin amSonntag nachmittag iſt r unbedingt letzte; ſie findet aus

bei ermäßigten m reiſen ſtatt: 8. Rang 90
2. Rang Vorderreihen 1,20 Mk., Parterre e k., 2. Parkett
1,75 Mk., 1. Parkett 2,80 Mt. einſchließli arderobegebühr
und ſtädtiſcher Billettſteuer. Für abends 74 Uhr iſt das ein
malige Gaſtſpiel von Aline Sanden u t. Montag wird
Robert und Bertram in der bekannten Beſetzung wiederholt.
Dienstag geht zum zweiten Male das neue Luſtſpiel von

kowronnek Die Generalsecke. Mittwoch nachmittag Wie Klein
lſe das Chriſtkind ſuchen ging, abends die Afrikanerin in Szene.
onnerstag Die Generalsecke. Freitag Eva (Das Fabrik

mädel). Sonnabend nachmittag Wie KleinElſe das Chriſtkind
ſuchen ging. Abends Hamlet.

Unfälle bei der Arbeit. In der Glauchger Straße fiel ein
Arbeiter von einem Flaſchenbierwagen. Da er anſcheinend
innere Verletzungen erlitten hatte, wurde er mit den ſtädti
6 Krankenwagen dem SliſabethKrankenhaus gen

ſtern morgen ſtürzte der Elektrotechniker Böning, Mühl
berg 2 wohnhaft, auf dem Wettinerplatz beim Anmachen eines
Kronleuchters derartig von der Leiter, daß er ſich eine ſchwere
Verſtauchung des Kreuzes ausog, Er mußte in ärztliche Be
andlung C werden. Als geſtern nachmittag in der
eebener Straße ein Geſchirrführer von ſeinem Wagen ab

pringen wollte, ſtürzte er hin, ſo daß ihm das linke Vorderrad
ber den Fuß ging und er einen Knöchelbruch davontrug. Nur

dem ſofortigen Stehenbleiben der Pferde iſt es zu verdanken,
daß dem Manne der Wagen nicht noch über den Körper ging

Geſtern morgen um 7 Uhr ſtürzte eine Kohlenfrau Schwenke
in der Torſtraße mit einem vollen Korbe Kohlen ſo unglücklich
die Kellertreppe hinab, daß ſie bewußtlos liegen blieb. Sie
wurde von ihren Kollegen zu einem Arzt gebracht, der mehrereRippenbrüche feſtſtellte und ihre Ginlieſerang in ein Kranken-
haus anordnete. Bei dem Herausnehmen einer Schaufenſter
ſcheibe zerſchnitt ſich geſtern nachmittag in der Torſtraße ein
Glaſergehilfe derartig die Sehnen beider Hände, daß er von
dem ſtarken Blutverluſt ohnmächtig wurde. Nachdem er einen
Notverband bekommen hatte, wurde er zu einem Arzt gebracht.

Bei der Reparatur eines Fr. ſtürzte heute morgen
um 8 Uhr in der Königſtraße der Schloſſerlehrling Müller der
artig von einer Leiter, daß er das linke Bein brach und außer-
dem Verletzungen im und an den Händen davontrug.
Er mußte mittels Droſchke zu einem Arzt gebracht werden.

Infolge einer unſinnigen Wette, ein Bierglas r zu
wollen, erſt ſich geſtern abend ein Tiſchler Naumann in
einer Wirtſchaft in der Mansfelder Straße derartig die Unter
lippe, daß ſie von einem Arzt zugenäht werden mußte.

Selbſtmord. Der Bankbeamte F. Haedike, Angeſtellter der
Firma Steckner, hat ſich geſtern nachmittag kurz vor 2 Uhr in
ſeiner Wohnung, Jakobſtraße 2, erſchoſſen. Der Grund zur
Tat iſt ein unheilbares Nervenleiden.

Diebſtahl. Dem Handelsmann Hennig in Spickendorf
wurde am 14. Dezember 1912 in Abweſenheit ein

t

e

wein und ein en geſtohlen. Als Täter wurden die Ar
e er Max Bär und Willi Voigt ermittelt und feſtgenommen.

s Hehler kommt der Fleiſcher Otto Nagel in Frage, der mit
immermann bis er die Hundeſchlächterei betrieb; dorthin
ben auch die Diebe das Schwein gebracht. Das Tier konnte

dem Beſtohlenen zurückgegeben werden.

Vereins- und Bergnügungskalender.
Volkspark. Die Artiſtenvereinigung veranſtaltet heute

abend im großen Saale einen gediegenen Ünterhaltungsabendmit zaraufſo endem Ball. Alle Freunde geſunden Humors
werden auf hre Rechnung kommen. Sonntag iſt von nach
mittags ab ein großer öffentlicher Ball arrangiert. Jn den
unteren Räumen wird Sonnabend und Sonntag durch unſer
u Konzertorcheſter für gute muſikaliſche Unterhaltung ge
orgt.
Walhalla- Theater. Der jetzige brillante Januar-

Spielplan mit dem Gaſtſpiel des Königl. Kammerſängers
Werner Alberti an der Spitze übt eine ſehr große Zugkraft
aus, das Haus iſt jeden Abend glänzend beſucht. Herr Werner
Alberti verſteht ſich infolge des rieſigen Beifalls auf einige
intereſſante Zugaben. orgen, Sonntag, 4 Uhr, iſt Familien
vorſtellung bei kleinen Preiſen mit großem Spielplan, abends
8 Uhr Gakavorſtellung mit Werner Albertis 5. Debut.

er zerbrochene Spiegel lautet eine Nummer in
dem diesmaligen brillanten rogramm des Apollo-
Theaters, die das Publikum in ken zw Scharen in das
Theater zieht. Das iſt mal wirklich geſunde Komik, die herz
erfriſchend wirkt, eine der originellſten Schöpfungen, die in den
letzten Jahren das gewiß erfinderiſche Variets brachte. Dazuein erſtklaſſiges, abwechſlungsreiches i Sonntag
nachmittags 4hr und abends 8hr finden 2 Vorſtellungen ſtatt.
In beiden gelangt Der zerbrochene Spiegel zur Aufführung,
dazu das ungekürzte geſamte Programm. Zur Nachmittags
vorſtellung gelten kleine Familienpreiſe. Ein Kind iſt fre

Paſſage- Theater. Das Programm der nächſten
Woche iſt ein außerordentlich reichhaltiges. Wunderbare Natur

Verkauf nur gegen Kasre.

C 4 e Vo z gt, heinaigergtrasse 18 J des Wekthauses Révlllion frères, Paris- London

Beekun s et wieret r a
obi

Nebel auf Pelzwaren

F r

Au inigin dere betitelt:
h ie bereits durch Annoncen bekanntgegeben,in m Theaterunte en für die Folge am Mitt-
woch, Sonnabend und Sonntag nachmittag jeder Woche ab 8
z 4 Uhr Vorführungen vor Kindern ſtatt, während an den

rigen Tagen der De ſchon ab 4 Uhr nachmittags das
orreguläre Programm zur rung gelangt.

Diemitz. Zum Gemeindevorſteher wurde von den
über 200 Bewerbern Herr Dr. jur. Berthold, Tempelhof-
Berlin, gewählt, der demnächſt ſein Amt antreten wird.

Bruckdorf und Umgegend. Auf zur Flugblattver-
teilung. Die Parteigenoſſen werden dringend erſucht,
morgen, Sonntag, vormittag zur Flugblattverbreitung beim
Diſtriktsführer Lorenz, Oſendorfer Straße 4, zu erſcheinen.

Dölan. Gemeindevertreterſitzung. In der am
Montag ſtattgefundenen Gemeindevertreterſizung gab der
Ortsvorſteher bekannt, daß der Gemeindeacker an den Wach-dern nunmehr verkauft ſei, und zwar zu dem feſtgeſetzten

reiſe von 2,75 Mark pro Quadratmeter. Das Gelände iſt
18 978 Quadratmeter groß. Es ergibt ſich ſomit die Summe
von 52 175,75 Mk. Es wurde beſchloſſen, das Geld wie folgt
g7 Verwendung zu bringen. a r r vierprozentigen

asanſtaltsanleihe in Höhe von k. und der ebenſo
hoch verzinsbaren n von 6000 Mk., dem Grund
eigentumsfonds ſind 5000 Mk. zuzuſchreiben und der Reſt von
16 175,75 Mk. iſt auf der Sparkaſſe, verzinsbar mit 814 Prozent,
anzulegen. Wie 77 mitgeteilt wurde, beträgt die Einwohner
ahl Dölaus gegenwärtig 2806. Die Zunahme der Bevölkerung
eträgt nur 28, ſtatt wie früher 150 pro Jahr. Die Urſache

iſt in dem ſtarken Rückgang der Geburtenziffer zu ſuchen.
Könnern. Folgen des Harmonieduſels. Während

der Kampf ums Dei ortwährend die ſchärfſten Gegenſätze
e apital und Arbeit zutage fördert, und das Kapital
urch ſeine rückſichtsloſe c en der wirtſchaftlichen Macht

die Arbeiter geradezu zum Zuſammenſchluß peitſcht, gibt es
leider doch noch eine ganze Anzahl Arbeiter, die dieſe Gegen
ſätze nicht ſehen wollen. Von Wölfen in Schafpelgzen betört,
glauben ſie, auf die Organiſation verzichten zu können und
ſich beſſer als einzelne dem Willen der „Herren“ unterzuord-
nen, damit ja nicht etwa die ſogenannte Harmonie geſtört wird.
Glücklicherweiſe werden aber dieſe Arbeiter von Zeit Zeit
mit der Naſe darauf geobe, daß ſie als einzelne ein ſchwan
kes Rohr, ein Spielball der Laune der Unternehmer ſind. Auch
die Arbeiter der hieſigen Aktien-Malzfabrik, die außer dem
gelben Verband oder dem Kriegerverein keiner Organiſation
angehören, müſſen das jetzt öfter verſpüren. Zur Weihnachtszeit, wo ſo viel von Frieden und er gefaſelt
worden iſt, wurden aus dieſer kapitaliſtiſchen Goldgrube wieder
einige Fälle bekannt, die Frieden und Wohlgefallen trefflich
illuſtrieren. Sie ſeien deshalb der Oeffentlichkeit mitgeteilt.
Der Arbeiter Koch hatte eines Morgens wieder die Zeit ver-
ſchlafen, zur Strafe mußte er vier Tage ausſetzen, dadurch
wurde ihm Gelegenheit gegeben, ſich mit ſeiner ſtarken Familie
in aller Ruhe über die Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit
zu unterhalten. Der Arbeiter Küfling hatte einen ſog.
Haufen ſchlecht gearbeitet, auch ihm ſollte der Brotkorb vier
Tage höher gehängt werden. Er glaubte, du dadurch
Unrecht geſchehe. Da kam er aber ſchlecht an, die Kündigung
war die Folge ſeiner „Unverſchämtheit“. Ordnung muß ſind,
ſagte ſchon Hintze zu ſeiner Garde, warum ſoll ſie bei den
Gelben nicht auch herrſchen? Der Arbeiter Richter hatte
am 8. Feiertag eine eiche überlaufen laſſen. Für dieſe
„Freveltat“ ſollte auch er vier Tage kaltgeſtellt werden. Als
er aber zwei Tage gefeiert hatte, brauchte man für den nächſten
Tag ſeine Arbeitskraft, an dem Abend dieſes Tages wurde
ihm aber geſagt, daß er nun noch die beiden andern Straftageeiern muſßſe, ülfo Unternehmorwillkür in ſchlimmſter Form.

an ſpart dadurch Arbeitslohn und außerdem verſchafft das
auch „Reſpekt“. Gleichzeitig ſei noch ein Fall mitgeteilt, der
leich nach Beginn der Campagne paſſiert iſt. Der Arbeiter
riſchleder hatte eines Morgens wieder das Unglück, die

Zeit zu verſchlafen. Auch ihn packte der Arm der „Gerechtig-keit“ und ſie ihn eine volle Woche aufs Straßenpflaſter.
Durch dieſe Maßnahme wurde der Mann ſo empört, daß er
ſich zu der Aeußerung ließ, er wolle nun W „ein
Roter“ werden. Daß er dieſe furchtbare Drohung wahr ge-
macht hat, iſt nicht anzunehmen, denn er geht mit ſeinen gelben
und ſchwarzen Brüdern noch durch Dick und Dünn.

Die Arbeiter können aber daraus erſehen, daß ſich die Unter
nehmer mit Un organiſierten alles erlaubendürfen. Die werden in die Knie z wungen, bis zum
äußerſten ausgebeutet und durch Hunge uren noch unter das
Tier geſtellt. Sie können aber auch daraus erſehen, daß die
Lehren der chriſtlich- nationalen Führer im ſchärfſten Wider
ſpruch zu ihrem Handeln ſtehen. a a zes Getue iſt nur
dazu angetan, den Kapitaliſten die Taſche noch mehr zu füllen
Wo iſt bei ihnen das ſittlich-hohe Gefühl, das aus den Lehren
des Nazareners ſpricht? Nirgends, alles iſt nur Sand geſtreut
in die Augen der Arbeiter. Jhr Arbeiter der AktienMalz-
fabrik, laßt euch nicht länger mehr betören, ſchließt euch dem
Brauerei- und ühlenarbeiterverbande an,kämpft mit uns Schulter an Schulter. Die Anſicht, die man
v hört, das e ſei zu ſtark und ein Kampfzwecklos, iſt verkehrt. Der größte Teil des Malzes der hieſigen
Malzfabrik wird an Brauereien abgeſetzt, wo die Arbeiter gut
organiſiert ſind. Jhr ſeid ihrer Hilfe, ſowie der Hilfe der
ganzen biertrinkenden Arbeiterſchaft ſicher. Einer für alle,
alle für einen, das iſt die z der Organiſationen; ſchenkt
dieſem Kampfesrufe ein williges Ohr, ihr ſeid es eurer Fami-lie und euren Mitmenſchen ſchuldig

Kein Umtauseh.

Telephon 2066.



Her ſahrkeh nur einmal ſtattfindende grosse uventir-

Ausverkauf.
und bietet wegen seiner, in den weitesten Kreisen bekannten strengsten Reellitat ausserordentlich grosses Vortsiie

und wird wiederum einen Beweis der grossen Leistungsfähigkeit der Firma geben.
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Die Preise sind zum Teil bis

zur Hat er Bsherigen Verkauſspretse Grmassnt.

Lostüme

Ulster- Mäntel

Paletots, Blusen

Kostümröcke

Linder- Jacketts

Und Mäntel

Kleiderstoffe

Seide für Blusen

und Kleider

Kostümstoſfe

Blusenstoffe

Blusensamt

Damen Hemden

Beinkleider

Nachtjacken

Lorsetts, Untertaillen
Linder- Wäsche

Normal- Wäsche

Teppiche, Gardinen

Tischdecken

Steppdecken

Felle, Vorlagen

Sohlafdecken

Sofaberüge

Kolossal hitlige Preise für nur gutes Waren 33 Umtausch gestattet.
Man muss die Auslagen sehen; auf die ausgestellten Preise gibts auch noch 5 ſo Rabatt.

M. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Der erste Arbeiter-
Jugend -Kalender

Jungvolk
in Almangeh für die arbeitene Jugend

1913
Roie haltige elnes unterhaltencder Text z
Viote gute Miustra tionen

J von eron für ehe ar M el
h h

Volks un J Halle a. S.,
Harz 42/43.

v1806 c lit hri

Michel- Brikets
anerkannt veste Marke

Aoimwortreter fär TaDBe und e
Halilesehes Kohlen- und Brike ontoralle a. S., Merseburgerstr., Ecke Sehmiedstr. Tel. S

Rossfleisech. aben Siesehon meine Spetzkugseln
Diese Woche wieder t. Honigkuchen mit Schokolade

Aas übrige wie herazatuw tetatde
überzogen) probiert Ich

A. Thurm,
möchte Sie gern als Kunden
haben.
(an Breitestrasse 1,Marktpiatz. rin

Reilstrasse 10. 2513

Alle Sorten Pl

Schaft Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke,

und Leiprigerstrasse 61/62.

Tab
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

chPantoffeln
amtPantoffeln

KordPantoffeln
2647 n

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Rosshagr arten tet
Bruno Seiſert A& Sohn,

3926 Sehülershof 4.

4 er 7
verkaufeS auf reiſt

zu nur denkbar günstigen Zahlun
bedingungen bei bedeutend erm

sigten Preisen:
s339 Ulster, Paletots und Anzüge,
Damen-Paletots, Pelzkragen u. Muffs R

I

Eingelne Stücke
Anzüge Ser. Anz. 1

2 „160-2

3 35 2 A. 422 an.7 I Eten, Ehee 5 9-1 I 0 M.An- u e Fieng
Roek-, Gohrock- Anz. nach Veperemruvft.

Samtliche zurdekgebliobene
Herren-, Damen u. Kinder -Garderoben
gebe u jeder nur denkbre ananehmberen

Anzahlung ab.

Damen-Paletots,
-eekette, Aleldee.
Anz. 2, 3. 5. T, 9 M.

Mödol f. 48, Ang. 3.- M.

r e 95, s 7
„143, 10.-
180. 12-
2380, 22 7
350, 4 28- 4

Pelz-Kragen,
Pelz Ruf

Alles nur in meinem bestrenommierten, kulanten T
Xöbel- u. Ausstattungs-Geschäft
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W
S

dw Wnhenorſge van
Eine veweinver gang Erläuterung ſeiner Grundſätze.

Robert Danneber
Preis 40 Pfg. reis 40 Pfg.Volkesbuohhandtung, Harz 42/48

giltig t bis Ende J. 3

Bunte wollene

Bluſen
werden chemiſch gereinigt zu

95 Pfg.
Galgenberg

Dampfwäſcherei
Färberei

Chem. Reinigung
Wäſche-VerleihJnſtitut

Fernruf 595.

W325

Hasenkelle
kaufen

Cehr. Danglowitz,

kauft man ſehr gut und unerreicht
wert in ung Verkaufs
ch und

urg, Kl. S e 1n eLumpen, Kus ier, a

2475 rMdert Bode I. Aen
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Wiygen e
Das riohktige

SpozialGoschäft
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Honats-

Carderoben
befindet sich mur

Gr Urichstr s
1 Treppe, Kein Laden,

neben Warenhaus Nussbaum
Daselbst finden Sie zu

spott billigen Preisen
Rein woll. Jaokett-, Roek- und
Gehrock- z e, Paletots Vlster,

reinigt ad eſlos herriehtet, Se S. 10 MK.,
sonders gute 12, 15. 18
ganz feine 21. 24. 27 Mk. usw.

Verkauf und Verleihung von
telnen Frack von Gesell-

sohaſta-Anzüägen,

d ihre GardHerrenzu weit geworden ist, v
solche unter günstigen Be

Jag mee umgetausecht.
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fur Herren u. Jänglinge durch
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am Plato

Kehtung! r vPinftauf von 20 Mki. Lo00 h i
lung genommen.
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Edmund Bögse,
26651 Uhrmacher,
ßeirtztr.17. Halle a. S. Geistutr. 17.

Uhren, 6e Co. l. L 9ptlsche Waren

enung.Beste h am Piatxe.
Rabatt-Spar-Verein.

Sonntags offen von 1-2 Uhr.

Holzpantoffeln 3619
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Gottesackerstr. 14.
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Richard Renner,Stellenvermittler, K. eee
X Sonntag fräh s Retren hier. ist
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Nr. 4 Zalle a. S., Sonntag den 5. Januar 1913 24. Jahrg.
Unterktähingspſiigt ind Ardeltz zwang

Am 1. Oktober 1012 iſt für Preußen eine Verſchärfung des
Reichsgeſetzes über den Unterſtützungswohnſitz in
Kraft getreten, die erſtens noch wenig bekannt und zweitens
in ihren Folgen noch nicht überſehen zu werden ſcheint. Aus
dieſem Grunde ſoll auf die Neuerungen etwas näher einge
n werden. Zunächſt ſei bemerkt, daß jedem hilfs-
edürftigen Deutſchen von dem zu ſeiner Unterſtützung ver

grir7 Armenverbande Obdach, der unentbehrliche
ebensunterhalt, die erforderliche Pflege in Krank

heitsfällen und im Falle ſeines Ablebens ein ange
meſſenes Begräbnis zu gewähren iſt. Zum Obdach und
Nahrung treten noch hinzu die Heiz ung und die erforder-
lichen Kleidungsſtücke. Die Erziehung der
Kinder iſt nicht Gegenſtand der Armenpflege. Die Unfähig-
keit, durch Zahlung des Schulgeldes zu den Schulunterhaltungs-
koſten beizutragen, kann nicht als ngel der Fähigkeit, den
Kindern den notdürftigſten Lebensunterhalt zu verſchaffen, auf
gefaßt werden. Die gewährte Unterſtützung kann nun geeig-
netenfalls, ſolange dieſelbe in Anſpruch genommen wird,
mittels Unterbringung in einem Armen- oder Krankenhauſe,
ſowie mittels Anweiſung der den Kräften der Hilfsbedürftigen
entſprechenden Arbeiten außerhalb oder innerhalb eines ſolchen
Hauſes gewährt werden. Wenn auch ſonſt der Staat und ſeine
Organe darauf achten, daß dem Volke die Religion erhalten
werden ſoll, ſo hat man vorſichtigerweiſe doch geſetzlich feſt

daß Gebühren für die einem Unterſtützungsbedürftigen
gelelſteten geiſtlichen Amtshandlungen die Armenverbände zu
entrichten nicht verpflichtet ſeien.

Den vorgenannten Beſtimmungen ſind ſeit 1. Oktober 1912
folgende neue hinzugetreten: „Wer oder in der
d ſeiner Ghefrau oder ſeiner noch nicht
6 Jahre alten Kinder aus öffentlichen Armenmitteln

unterſtützt wird, kann auch gegen ſeinen Willen auf
Antrag des Unterſtützenden oder des erſtattungspflichtigen
Armenderbandes durch den Beſchluß des Kreis (Stadt) Aus

J uſſes flr die Dauer der r in eineröffentlichen Arbeitsanſtalt oder in einer ſtadtlich
als geeignet erſcheinenden Privatanſtalt unter
gebracht werden; der Untergebrachte iſt verpflichtet, für Rech-
nung des Armenberbandes die ihm angewieſenen Arbeiten nach
dem Maße ſeiner Kräfte zu verrichten. Als unterſtützt gilt der
Ehemann oder e r Elternteil oder beiunehelichen Kindern die Mutter auch dann, wenn die Unter

ützung der Ehefrau oder der Kinder ohne oder gegenden
illen dieſer Unterhaltungs pflichtigen er-

folgt. Anſtatt der Unterbringung in einer Arbeitsanſtalt
kann auch die Ginweiſung in eine Erziehungsanſtalt
oder Heilanſtalt insbeſondere auch Trinkerheilanſtalt) ange
ordnet werden, in welcher Gelegenheit gegeben iſt, den Einge-
wieſenen mit angemeſſener Arbeit zu beſchäftigen.“ Der
Miniſter des Jnnern hat inzwiſchen noch eine Verfügung über
die Ausführung des neuen Geſetzes erlaſſen, in welcher gleich
eingangs darauf hingewieſen wird, daß die Armenverwaltungen
von den ihnen jetzt eingeräumten Befugniſſen maßvollen Ge-
brauch zu machen hätten. Der Kreis der Perſonen, auf die das
Geſetz Anwendung zu finden habe, umfaſſe: 1. die Arbeits
che uen, welche wegen e s, Leichtſinns oder Trunk-
ucht und dergl. der Armenpflege anheimfallen, 2. die ſäumi-

gen Nährpflichtigen, d. h. Perſonen, die ihre Ehefrauen
oder ihre noch nicht 16 Jahre alten Kinder entgegen ihrer
Unterhaltungspflicht nicht verſorgen, ſondern der Verſorgung
durch die Armenbehörde überlaſſen. Sie gelten durch die
den Angehörigen gewährte Unterſtützung als
ſelbſt unterſtützt. Vorausſetzung der Anwendung des
Geſetzes auf einen ſäumigen Nährpflichtigen bildet übrigens
nicht nur die Tatſache, daß die der Armenpflege anheim-
efallenen Unterhaltungsberechtigten den Unterſtützungswohn-
tz des Unterhaltungspflichtigen teilen (ſogenannte armen-

rechtliche Familieneinheit). Es können vielmehr auch ſolche
Ehemänner oder Väter dem Arbeitszwang unterworfen werden,
die ihre von ihnen getrennt lebende Ehefrau oder ihre der
Mutter bei der Trennung vom Hausſtande des Vaters gefolgten
Kinder, zu deren J ſie verpflichtet ſind, nicht unter
halten, ſondern der Verſorgung durch die Armenpflege über
laſſen.

ſetzlich ausgeſchloſſen iſt die Unterbringung in einer
Arbeitsanſtalt: 1. wenn die Untoerſtützungsbedürftigkeit nur
durch vorübergehende Umſtände verurſacht iſt; als ſolche
Umſtände können in Betracht kommen Krankheit, zeitige
Arbeitsloſigkeit, Streik, Ansſperrung und dergl.;
2. wenn der Unterzubringende nicht arbeits oder et
werbsfähig iſt; 8. wenn er entſprechend ſeiner Arbeits
und Erwerbsf higkeit zu ſeinem und ſeiner Familie
Unterhalt beiträgt; 4. wenn die Unterbringung mit
erheblichen, den Umſtänden nach nicht gerechtfertigten Härten
oder Nachteilen für das Fortkommen des Unter-
zubringenden verbunden ſein würde. Ehe nün
auf das Verfahren bei Anordnung des Arbeitszwanges einge
gangen werden ſoll, wäre noch kurz auf die geſetzliche

nterhaltungspflicht überhaupt einzugehen.
Nach dem S 1601 des Bürgerlichen Geſetzbuchs und folgende

ſind nämlich Verwandte in gergder Linie (Kinder,
Enkel, Eltern, Großeltern uſw.) verpflichtet, einander Unter
halt zu gewähren. Dieſelbe Verpflichtung haben die Ehe
gatten gegeneingander. Dagegen beſteht eine geſetz
liche Verpflichtung zur Gewährung des Unterhalts der Ge
ſchwiſtern, ebenſowenig den Schwiegereltern gegen
über, nicht. Das Maß des zu gewährenden Unterhalts be

ſtimmt ſich nach der Lebensſtellung des Bedürftigen (ſtandes
du r Unterhalt). Wer aber durch ſein ſittliches Verſchulden
bedürftig geworden iſt, kann nur den notdürftigen Unterhalt
verlangen. Der Unterhalt iſt durch Entrichtung einer Geld
rente zu gewähren. Während für ſonſtige Schulden der Ar
beits oder Dienſtlohn nur inſoweit gepfändet werden kann,
als er die Höhe von 1500 Mk. überſteigt, kommt für die Lohn-
pfändung der Unterhaltsbeiträge folgende harte Beſtimmung,
nämlich der g 850, Abſatz 4 der Zivilprozeßordnung in Betracht,
welcher lautet:

„Die Flug des Lohnes iſt ohne Rückſicht auf den
Betrag zuläſſig, wenn ſie wegen der den Ver-
wandten, den Ehegatten und dem früheren Ehe-
gatten für die Zeit nach Erhebung der Klage und für das
dieſem Zeitpunkte vorausgehende letzte Vierteljahr kraft Ge
ſetzes zu entrichtenden Unterhaltsbeiträge beantragt wird. Das
Gleiche gilt in Anſehung der zugunſten eines unehelichen Kindes
von dem Vater für den bezeichneten Zeitraum kraft Geſetzes
zu entrichtenden Unterhaltsbeiträge; dieſe Vorſchrift findet
jedoch inſoweit keine Anwendung, als der Schuldner zur Be
ſtreitung ſeines notdürftigen Unterhalts und zur Erfüllung der
ihm ſeinen Verwandten, ſeiner Ehefrau oder ſeiner früheren
Ehefrau gegenüber geſetzlich obliegenden Unterhaltspflicht der
Bezüge bedarf uſw.“ So ſehr nun auch die geſetzliche Unter-
haltungspflicht anzuerkennen und dieſelbe als eine moraliſche
Pflicht zu betrachten iſt, ſo ſehr bedarf aber auch der vorge-
nannte 8 850 der Zivilprozeßordnung der Abänderung, denn
daß z. B. dem unterhaltspflichtigen Ehemann der geſamte ver-
diente Lohn am Wochenſchluß genommen werdon kann, iſt viel
zu hart. Auch ihm müßte zunächſt ſoviel gelaſſen werden, als
er zum notdürftigſten Unterhalt gebraucht. Wird ihm aber alles
genommen, dann hat er ſelbſt nichts zum Leben und man treibt
ihn dann indirekt zur Arbeitsniederlegung. Tritt dies ein und
die Armenbehörde übernimmt die Unterſtützung der Ange-
hörigen, dann kann der Mann ſehr ſchnell mit dem neuen Geſetz
über den Arbeitszwang Bekanntſchaft machen.

Bevor die Anordnung des Arbeitszwanges beantragt werden
ſoll, werden die Armenverwaltungen nach der erwähnten mini-
ſteriellen Verfügung darauf hingewieſen, die ſäumigen Nähr-
pflichtigen zunächſt zum Unterhalt ihrer der Armenpflege an
heimgefallenen Angehörigen zu veranlaſſen Exweiſt ſich diefe
Maßnahme als erfolglos, ſo hat der Armenverband das Recht,
bei dem Kreis-(Stadt-) Ausſchuß den Antrag auf Unter
bringung des Unterſtützten in einer öffentlichen Arbeitsanſtalt
oder in einer als ſtaatlich anerkannten Pribvatanſtalt zu ſtellen.
Als Rechtsmittel ſteht ſowohl dem einer Arbeitsanſtalt Ueber-
wieſenen, wie dem betreibenden Armenverbande innerhalb zwei
Wochen ſeit der Zuſtellung des Beſchluſſes der Antrag auf
mündliche Verhandlung im Verwaltungsſtreitverfahren zu. Er
kann zu Protokoll erklärt werden, hat aber keine auf-
ſchiebende Wirkung. Es kann aber der Kreis (Stadt-)
Ausſchuß die Vollſtreckung der Anordnung auf Antrag oder
von Amts wegen bis zur endgültigen Entſcheidung ausſetzen.
Er muß jedoch vor dem Ausſetzungsbeſchluß den antragſtellen-
den Armenderband hören. Gegen das Endurteil des Kreis
(Stadt) Ausſchuſſes kann dann noch mal beim Bezirksausſchuß
innerhalb zwei Wochen nach Zuſtellung desſelben Berufung ein
gelegt werden. Die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes iſt
dann endgültig. Die Unterbringung kann, ſofern die geſetz
lichen Vorausſetzüngen dafür nicht vorher wegfallen, bis zu
einem Jahre ausgedehnt werden. Eine erneute Unter-
bringung kann nach Ablauf von drei Monaten ſeit der Ent
laſſung wiederum beantragt werden. Für jede Arbeitsanſtalt
iſt natürlich eine Hausordn ung aufzuſtellen, die auch ent-
ſprechende Diſziplinarſtrafen vorſehen ſoll. Als
ſolche kommen in Betracht: 1. Verweis, 2. Entziehung des
Fleiſches, 3. Koſtſchmälerung durch Entziehung der warmen
Morgen-, Mittags oder Abendkoſt oder durch Beſchränkung der
Koſt auf Waſſer und Brot je um den anderen Tag bis auf die
Dauer von ſechs Tagen, 4. einſame Einſperrung mit eventl.
harter Lagerſtätte uſw. Körperliche Züchtigungen
dagegen ſind ausgeſchloſſen. Die Hausordnungen
haben auch darüber Beſtimmung zu treffen, ob und wieviel dem
Untergebrachten von ſeinem Arbeitsverdienſte als Arbeits-
belohnung zuſtehen ſoll. Einen Anſpruch, daß ihm dieſelbe zur
Verfügung geſtellt oder ausbezahlt wird, hat der Untergebrachte
aber nicht. Um nun mit dieſen harten Beſtimmungen nicht
in Konflikt zu kommen, mögen ſich die Unterhaltspflichtigen in
ihrem eigenen Intereſſe ja mit den geſetzlichen Pflichten ab-

zufinden ſuchen. G.
Jugendbewegung.

Wie der Gemeindevorſteher „fürſorgt“.
Der Gemeindevorſteher in Pieſau in Thüringen hat

gegen einige jugendliche Glasarbeiter folgende Strafverfügung
erlaſſen:

Es iſt gegen Sie zur Anzeige gekommen, daß Sie dem
Glasarbeiterberband angehören und am 19. November 16912
vom hieſigen Schulvorſteher aufgefordert worden ſind, Jhre
Abmeldung beglaubigt binnen 8 Tagen beizubringen. Letz
teres iſt aber bis heute noch nicht geſchehen. Uebertretung
gegen 18h des Orktsgeſetzes d. G. P. betr. Fortbildungs
ſchule vom 4. Mai 1908. Beweismittel Eigenes Geſtändnis.

Es wird daher gegen Sie eine Geldſtrafe von 10 Mk.
hiermit feſtgeſetzt, welche binnen 14 Tagen an die hieſige
Gemeindekaſſe zu bezahlen iſt.

Pieſau, den 82. Dezember 10918.

Der Gemeindevorſtänd. Otto Kühnert.
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Der gute Gemeindevorſteher denkt ſo die Jugend vor den
verflixten freien Verbänden zu bewahren. Daß es ſo etwas
wie ein Vereinsgeſetz gibt, was für gewerkſchaftliche Mit-
en keine Altersgrenze kennt, braucht natürlich der löbliche

emeindevorſtand nicht zu wiſſen. Jn der Berufungsinſtanz
wird ihm das planuſibel gemacht werden. Uebrigens ſoll das
Ortsgeſetz, auf Grund deſſen die Verfügung erfolgte, gar nicht
mehr zu Recht beſtehen.

Aus der Provinz.
Elſter-Saale-Kanal.

Jn Leipzig fand dieſer Tage unter Vorſitz des Bürger
meiſters von Eilenburg eine Verſammlung ſtatt, in der ein
Verein zur Förderung des Projelts eines Kanals Torgau-
Leipzig gegründet wurde. In dieſer Verſammlung iſt über
den Elſter-Saale-Kanal die Mitteilung gemacht, der Elſter
Saale-Kanal ermögliche die Fahrt großer Schiffe nur bis Halle
und mache dort einen Umſchlag nötig, auch ſcheitere ſeine Ver
wirklichung immer wieder an den entſtehenden Schwierigkeiten.
Von der Elſter-Saale-Kanalgeſellſchaft geht jetzt der Preſſe
ein Schreiben zu, in dem geſagt wird daß beide Mitteilungen
in keiner Weiſe den Tatfachen entſprechen.

Weiter heißt es dann: Wie bektannt, hat ſich im Schiffahrts-
geſetz Preußen geſetzlich und durch Staatsvertrag verpflichtet,
die Saale von der Mündung bis zur Einmündung des Kanals
bei Kreypau für Schiffe von 400 Tonnen auszubauen und da
durch wichtige Zugeſtändniſſe Sachſens erkauft. Damit iſt der
Weg für die Schiffe des Kanals bis zur Elbe ohne Um-
ſchlag geſetzlich und vertraglich gewährleiſtet.
Es iſt unrichtig, daß ein Umſchlag in Halle jemals in Frage
gekommen wäre, oder daß Preußen kein Jntereſſe daran habe,
noch mehr Geld hineinzuſtecken. Wie ferner bekannt, beſtehen
eine Sächſiſche und eine Preußiſche Elſter-Sgale-Kanalgeſell-
ſchaft. Beide haben die Vorarbeiten für den Kanal ſo weit ge-
fördert, daß ein fertig ausgearbeitetes Projekt unter ge-
nauer Feſtſtellung der Linien bereits vorliegt und daß dieſes
Projekt nach eingehender techniſcher Prüfung ſowohl durch das
ſächſifche, wie das preußiſche Miniſterium bereits gebil-
ligt iſt. Damit kann die künftige Trace des Kanals bereits
als feſtliegend bezeichnet werden. Vor wenigen Wochen hat in
Leipzig eine Verſammlung der Vertreter beider Geſellſchaften
in Anweſenheit der Vertreter beider Miniſterien, der Amts
hauptmannſchaft und des Rats der Stadt Leipzig ſtattgefun-
den, in der dieſes Projekt durchgeſprochen iſt und ſich als Reſul-
tat eingehender Prüfung ergeben hat, daß völlige Einigkeit
über die Linie beſteht und techniſche und ſonſtige amtliche Be
denken irgendwie erheblicher Art nicht vorhanden ſind. Zur-
zeit ſind auf preußiſcher Seite weitere Vorarbeiten in ener-
giſcher Ausführung. Eine Verzögerung iſt zurzeit höchſtens
von der Verzögerung der Einigung mit Oeſterreich über die
Schiffahrtsabgaben zu erwarten. Eine ſolche Verzögerung
trifft aber ſelbſtverſtändlich in gleicher Weiſe einen jeden
Kanal, der in die Elbe einmündet. Demnach iſt es unrichtig,
daß der Elſter-Sagale- Kanal „immer wieder“ an den ſich ihm
entgegenſtehenden Hinderniſſen ſcheitete, im Gegenteil iſt er in
der denkbar beſten Entwicklung begriffen. Schließlich behauptet
die genannte Geſellſchaft noch, daß die Baukoſten eines Kanals
Torgau Leipzig um mehr als 10 Millionen Mark höher würden
als die Baukoſten des Glſter-Saale-Kanals.

Der 6. Bezirk des deutſchen Arbeiterſängerbundes
(Gau Thüringen) hielt ſeine 5. Begzirksſitzung am 29. Dezem-
ber im Gewerkſchaftshaus zu Jena ab. Dem Vorſtandsbericht
iſt zu entnehmen, daß der Bezirk im letzten Jahre gute Fort
ſchritte gemacht hat. Vertreten waren ſieben Vereine; neu
eingetreten iſt der Verein Gutenberg in Naumburg a. S. Dem
Bezirk gehören acht Vereine an. Die Mitgliederzahl beträgt
227 Paſſive und 635 Aktive, ein Mehr gegen das Vorjahr von
209. Auch der Kaſſenbericht zeigt ein günſtiges Bild. Die
Einnahme betrug 210,40 Mk., die Ausgabe 93,05 Mk. Es
wurde beſchloſſen, das nächſte Bezirksfeſt im Auguſt 1018 in
Apolda abzuhalten. Als Maſſenchöre wurden gewählt: Tord
Foleſon und Sturm. Als Dirigent wurde Herr Steiniger aus
Weimar beſtimmt. Als Vorort wurde Jena einſtimmig wieder
gewählt. Nachdem noch weitere interne Angelegenheiten er
ledigt waren, forderte der Vorſitzende die Delegierten auf, recht
fleißig für unſere Sängerſache ſowie für das nächſte Bezirks
feſt zu agitieren.

Merſeburg. Städtiſche Auskunfts- und Für-
W für Lungenkranke. Die Sprechſtundeindet von jetzt ab an jedem Mittwoch nachmittags von 6 bis
7 Uhr, im Grundſtück Kl. Ritterſtraße 17, Erdgeſchoß, Eingang
von der Hofſeite des Landratsamtes ſtatt. Als Fürſorgearzt
fungiert Herr Dr. med. Schröder. Die e, deren
Leiſtungen völlig koſtenlos ſind, ſteht allen Einwohnern
Stadt und auch den Angehörigen des Kreiſes Merſeburg offen,
letzteren mit der Einſchränkung, daß ſie nur Unterſuchung durch
den Fürſorgearzt beanſpruchen können. Jm ntereſſe einer
wirkſamen Bekämpfung der Tuberkuloſe dieſer verheerendſtenVolkskrankheit, i es dringend wünſchenswert, daß jeder
Lungenkranke, auch deſſen Angehörigen, ſich in die Beobachtung
der Auskunfts- und Fürſorgeſtelle für Lungenkranke begeben.
Ausdrücklich wird aber darauf äufmerkſam gemacht, daß in der
Fürſorgeſtelle nur ärztliche Unterſuchungen vorgenommen wer-
den und, allgemeine Auskunft und Rat erteilt wird, daß aber
die Kranken nicht ärztlich behandelt weg. Sie werden viel
mehr, falls ärztliche Behandlung nötig erſcheint, ihrem Kaſſen
arzt oder Hausarzt zugewieſen.
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en Beamten aus Niederwünſch eine Gans beſorgen laſſen.
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roß war ſein Erſtaunen, als er in dem Magen des Ti iben vorfand. 4 I et enNebra. Jugendliche Brandſtifterin. Bei dem
Gutsbeſitzer Ziegler in Wennungen brannte am 19. Dezember

ne und Stallung nieder, ohne daß der Täter erkannt
wurde. Jetzt hat man die 15jährige Dienſtmagd Gertrud Küſter,
welche bei Ziegler in Arbeit ſtand, unter dem Verdachte der
Brandſtiftung verhaftet. Während r anfangs die Tat nicht
zugab, geſtand ſie bei einem Lokaltermine dieſelbe zu. Sie
wurde in das Gerichtsgefängnis zu Naumburg überführt.
„Hräfenhainichen. Unfall beim Spielen. Der fünf-
ährige Sohn des Genoſſen Fr kam am Donnerstag beim

pielen zu Falle und zog ſich dabei einen komplizierten Bruch
des Ellbogens des linken Armes zu. Der Knabe wurde ſofort
in die Halleſche Klinik gebracht.

Radefeld. Fliegerabſturz. Jn der Nähe der Deut-
ſchen Flugzeugwerke auf Breitenfelder Flur iſt Freitag vor-
mittag infolge Verſagens des Motors ein Doppeldecker abge
ſtürzt. Die beiden Jnfaſſen, die Sergeanten Meier und Mark
37 gen ſchwer verletzt aufgehoben. Der Apparat iſt zer-
rümmert.
Leimbach. Wegen Vergehens gegen das Dyna-

mitgeſet hatten ſich die Arbeiter Moſebach und Döring von
ier vor der Eisleber Strafkammer zu verantworten. Sie
atten ſich in Beſitz von Dynamit geſetzt und am 1. September

mit Dynamit einige Bäume in die Luft geſprengt. Das Ur
teil lautete auf je vier Monate Gefängnis.

Ermsleben. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde
endgültig der Uebernahme des die Stadt durchquerenden Teiles
der eng rade zugeſtimmt. Es wurde die Aufnahme
einer Anleihe in Höhe von 20000 Mk. beſchloſſen, die mit zu
ſammen 6 Prozent verzinſt und amortiſiert werden ſoll. Außer-
dem ſollen bis 2000 Mk. dem Waſſerleitungsfonds entnommen
werden. Von dieſen 22 000 Mk. ſollen die nokwendigen Pflaſter,
Kanaliſations- und Waſſerleitungsarbeiten, die mit der Ueber
nahme der Provinzialſtraße zuſammenhängen, ausgeführt werden. Von den 800 Mark, die von der Provinz hrlich an die

Stadt gezahlt werden, ſollen die Reparaturen uſw. beſtritten
werden. Uebrig bleibende Gelder ſollen zu einem Fonds an-
zeſammelt werden. Jm Verlaufe der Diskuſſion wurde u. g.
efordert, daß die Domäne zur Unterhaltung der Straße mit
erangezogen werden könne. Die Wagen der Domäne ſeien

es in erſter Linie, die die Chauſſeen und Wege zerfahren. Es
wurde dann die Bildung eines Zweckverbandes als empfehlens-
wert bezeichnet.

Sangerhauſen. Die „totgeſchwiegenen“ vater-
ländiſchen Arbeiterbvereine. Wenn in dem in der
Freitagnummer des Volksblattes erſchienenen Bericht über den
geplanten Zuſammenſchluß der „Wirtſchaftsfriedlichen“ u. a.
geſagt wird, daß dieſelben von einem Totſchweigen dieſer
Vereine durch unſere Preſſe faſeln, ſo trifft dies auch für
Sangerhauſen keineswegs zu. Wir haben wiederholt den hier
beſtehenden Evangeliſchen „Arbeiterverein“ unter die Lupe ge-
nommen. Seit der Zeit, wo der Genoſſe Kasparek, der un
erkannt einer ſogar von Militär beſuchten politiſchen Verſamm-
lung dieſes Vereins beiwohnen konnte, den Matadoren gehörig
das Konzept verdarb, iſt man nämlich ängſtlich bemüht, jeden
Andersgeſinnten von den Veranſtaltungen fernzuhalten. Auch
zu öffentlichen Verſammlungen haben jetzt nur „National-
geſinnte“ Zutritt. Dem angegriffenen Gegner auch freies
Wort zu gewähren, wie es in unſeren Verſammlungen immer
der Fall iſt, getraut man ſich nicht. Aus guten Gründen.
Denn die Strategen des Vereins wiſſen ganz genau, daß ſie
einen Vergleich mit den freien Gewerkſchaften nicht im entfern-
teſten aushalten können. Und ſo ſieht man denn durch reich
liche Reklame in der hieſigen bürgerlichen Preſſe, die ihre
Spalten bereitwillig zur Verfügung ſtellt, das Renommee zu
heben. Nützen wird dies allerdings auch nicht viel. Wenn
man vielleicht auch Augenblickserfolge erzielen mag, ſo werden
dieſe doch infolge der mangelnden Ueberzeugungstreue der
meiſten Mitglieder wieder illuſoriſch werden. Leute, die aus
freien Verbänden aus allerlei Gründen entfernt wurden, haben
Unterkunft beim Evangeliſchen „Arbeiterverein“ gefunden. Jn
den Lokalen, wo Verſammlungen uſw. abgehalten werden, wer-
den die bedienenden Kellner Mitglied aus purer Ueber-
eugung natürlich. Auch einzelne Geſchäftsleute ſind dem
erein beigetreten, aus welchen Gründen, iſt uns nicht recht

verſtändlich. Oder glauben dieſe wirklich, von den paar
Dutzend Arbeitervereinlern deswegen unterſtützt zu werden
Alſo alles bunt zuſammengewürfelt und daher ſelbſtredend die
abſolute Unmöglichkeit, auf wirtſchaftlichem Gebiete Erfolge
zu erzielen. Was ja übrigens auch gar nicht die erſte Abſicht
der frommen Gründer iſt. Für den morgigen Sonntag wird
mit den üblichen Reklamemitteln das zweite Jahresfeſt des
Evangeliſchen „Arbeitervereins“ angekündigt. Da die Teil-
nehmer nachmittags 4 Uhr von der Georgenbrauerei im ge-
chloſſenen Zuge nach der Ulrichkirche ziehen werden, biete ſich

elegenheit, die laut Berichten der bürgerlichen Zeitungen an-
eblich nach Hunderten zählenden Mitglieder kennen zu lernen.Man darf geſpannt ſein, wieviel wirkliche Arbeiter ſich dar-

unter befinden werden. Abends hält dann im J
Arbeiterſekretär Dunkel (ein recht ſymboliſcher Name) aus
Berlin die „Feſtrede“. Gäſte müſſen durch Mitglieder einge-
führt werden ein Beweis, daß man hübſch „unter ſich“ bleiben
will. Uns ſoll's gleich ſein, wir werden die Herrſchaften nicht
beläſtigen.
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An e c ur Stammrollrpflichtigen des Kreiſes welche in dem Kalend
1913 das 20. Lebensjahr erreichen, yerie diejenigen, in
den Jahren 1891 und 1892 oder früher geboren und eineendgültige Entſcheidung über ihre Militärderhältniſſe noch
nicht erhalten haben, werden aufgefordert, ſich in der Zeit vom
15. Januar bis 1. Februar bei ihrer Ortsbehörde zur Rekru
tierungs Stammrolle anzumelden. Sind Militärpflichtige von
dem Orte, an welchem ſie ſich zur Stammrolle angemeldet
haben, zeitig abweſend, ſo haben ihre Eltern die Verpflichtung,

zur Stammrolle anzumelden.
Artern. Kein Ausbau der Krankenverſicherung.
ie Stadtverordneten hielten kürzlich eine kurze Sitzung ab,

um ſich darüber ſrüſſig en werden, ob von der Zeuge füArtern eine allgemeine Ortskrankenkaſſe zu errichten, chraucß

emacht werden ſoll oder nicht. Die rung J te ſpäte-a am Ende des Jahres abgegeben ſein. er Magiſtrat
tellte ſich auf den ſonderbaren Standpunkt, daß ein Bedürfnis
ur Errichtung einer allgemeinen Ortskrankenkaſſe nicht vor-
anden ſei, und lehnte es deshalb ab, von der Befugnis Ge

drauch zu machen. Die Stadtverordneten ſtimmten dieſem
wenig rigen Beſchluſſe natürlich ohne weiteres zu.
Es bleibt alſo alles beim alten.
Kelbra. Rückgang der Ginwohnerzahl. DieEinwohnerzahl unſeres Ortes geht ſtändig zurück. Währendwir vor wenigen Jahren noch 24409 in wohner hatten, hat die

Bevölkerung im a Jahre wieder um 52 Perſonen
abgenommen. Auch der Geburtenrückgang macht ſich in unſerem
Landſtädtchen ſchon bemerkbar. Während im Jahre 1910 noch
75 Kinder geboren wurden, waren 1911 nur 66 und 1912 nur
60 Geburten zu verzeichnen.

Heringen. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereig-
nete ſich Dienstag früh auf dem Schreiberſchen Gute hierſelbſt.
Die 15jährige Arbeiterin Anna Buchmann aus Görsba
wurde beim Dreſchen von einem Treibriemen erfaßt und fünf-
mal mit herumgeſchleudert, ehe die Maſchine zum Stehen ge-
bracht werden konnte. Das bedauernswerte Mädchen erlitt
re Verletzungen am Kopf und an den Beinen, die die ſo-
ortige Ueberführung nach dem Nordhäuſer Krankenhaus not-

wendig machten.
Wittenberg. Unf all. Beim Düngen eines Ackergrund-

ſtücks ſeines Vaters fiel der 16jährige Heiſe in Friedrichſtadt
vom Wagen und kam ſo unglücklich zu liegen, daß ihm die
Räder über einen Oberſchenke a Schwer verletzt wurde
ch e glückte nach dem Paul-Gerhardt-Krankenhauſe ge-

racht.

Bülzig. Unglücksfall oder Verbrechen Ver-
chwunden iſt ſeit einigen Tagen die ſechsjährige Tochter des
Müllers Heinicke. Alles Suchen, auch mittels Polizeihund, war
bisher vergeblich. Man bringt das Verſchwinden der Kleinen
mit der Tatſache in Verbindung, daß gleichzeitig ein polniſcher
Arbeiter, der in der Nähe der Heinickeſchen Wohnung geſehen
wurde, verſchwand. Ob hier ein Verbrechen oder ein Unglücks-
fall vorliegt, muß indes erſt die weitere Unterſuchung ergeben.

Torgau. Todesſturz eines Rittmeiſters. Jn der
Reitbahn ſeiner Schwadron wurde der Rittmeiſter und
Eskadronchef des Huſarenregiments, Kurt v. Rabenau,
durch einen Sturz vom Pferde getötet. Das Pferd ſchlug
beim Sprunge an ein kleines Hindernis an, ſtürzte und begrub
den Reiter unter ſich. Als es wieder aufſprang ſchlug es mit
dem Hufe den Rittmeiſter ſo unglücklich gegen den Kopf, daß
dieſer an der Verletzung bald darauf ſtarb.

Liebenwerda. Noch eine Ueberraſchung. Kaum
haben ſich die Steuerzahler mit der Tatſache abgefunden, im
laufenden Jahre den doppelten Steuerbetrag dem Stadtſäckel
opfern zu müſſen, um die von dem Großinduſtriellen Weiland
zuvielgezahlte Summe ſchleunigſt zurückzuerſtatten, ſteht ihnen
eine neue, noch weniger angenehme Ueberraſchung bevor. Wie
das Kreisblatt mitteilt, will der Magiſtrat den Stadtverordne-
ten bei der Beratung des Etats für das nächſte Etatsjahr vor
ſchlagen, die Einkommenſteuerazuſchläge von 150 auf 190 Proz.
und die Gebäude-, Grund- und Gewerbeſteuer von 180 auf 200
Prozent zu erhöhen. Dieſer große Sprung ſoll hauptſächlich
dadurch notwendig ſein, daß zwei neue Lehrerſtellen errichtet
ſind, Witwenpenſion und Beiträge zur Penſions-Witwen- und
Waiſfenkaſſe gezahlt und Zinſen für aufzunehmende Kapitalien
mit Amortiſation in den Etat eingeſtellt werden müſſen. Wie
das Kreisblatt weiter wiſſen will, „hoffen“ die Stadtväter, die
Einkommenſteuerzuſchläge durch Streichung verſchiedener Poſten
auf 175 Prozent herabzudrücken. Ein ſehr magerer Troſt.
Hoffentlich werden die Streichungen nicht an falſcher Stelle
vorgenommen.

Nen-Burxdorf. Wie gefährlich das Berühren der
Hochſpannungsleitungen iſt, zeigt ein ſchrecklicher
Unfall, dem dieſer Tage ein blühendes Menſchenleben zum
Opfer fiel. Der 14jährige Schulknabe Hoche erkletterte einen
eiſernen Leitungsmaſt, um zu ſehen, ob Strom in der Leitung
ſei. Trotz Warnung ergriff er die Drähte, ſo daß er vom elek-
triſchen Hochſpannungsſtrom einen Schlag erhielt und herab-
fiel. Auf das Geſchrei der Kinder kamen Leute herbei und
trugen den ſchwer verletzten Jungen in die elterliche Wohnung,
wo er eine halbe Stunde darauf verſtarb. Möge dieſer trau-
rige Fall alle Eltern veranlaſſen, wiederholt auf die Gefahren
der Ueberlandleitungen aufmerkſam zu machen und vor dem
Erklettern der Maſten zu warnen.

vEArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sptechſtuaden nur Wochentags von 112/21/2 Uhr und abends von
5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

e
hart in der Oberp

Weiden zu verantwo

die geſchändeten Kinder und

zu einem Sterbenden machte, zurück

Der Ardeit m Schere e m 75 Kooperator Fran
Der Arbeiter exrn,Xaver Müller, der e an der mee zu Schweins

als (bei Eſchenbach) ſeines prieſterlichenmtes waltete, ſoll in einer gr gar von Fällen an
ungen ar A e ahren vergangen en.er Schweineprieſter hatte eswegen am LandgerSeit es ſchamloſe Lreſben vee
Prieſters konnte indeſſen an aufgehellt werden, weil

ren Angehörige in ganz auf-

a das so e u e r ergehaltenen Bevölkerung immer der zu ſehra den Prieſterrock des Kinderverderbers nahmen. E
konnte

nur ein einziger Fall aufgeklärt werden. Am 9. Oktober d. J.
kam der Geiſtliche von einem ſogenannten Verſehgang, den er

in die Kirche, wo eben ein
18jähriges Mädchen mit Reinigungsarbeiten beſchäftigt war.
Der mutzian zerrte das Mädchen in den Glockenturm der
Kirche und verging ſich an ihm. S

Das Landgericht Weiden verurteilte Hochwürden zu ſieben
Monaten Gefängnis. Die Pfarrei Eſchen 2 “a
übrigens mit ihren Kooperatoren Pech. Vor etwa einem Jahre
war es Stadtgeſpräch, daß ein junger Kooperator und ein
S Bürgertöchterlein recht pikante Geſchichten machten.

er Herr Kooperator wurde danach verſetzt, und die guten
Eſchenbacher deckten über das Vorkommnis den Mantel chriſt
licher Liebe. Teufel Bitru heiſcht Opfer um Opfer!

450 000 Mark unterſchlagen.
Gewaltige Unterſchleife ſind bei der Bankfirma Gebrüder

Löbbecke u. Ko. in Braunſchweig entdeckt worden.Die Unterſchlagungen, die den Betrag von 450 000 Mk. er-
reichen, ſind von einem ſeit vielen Jahren bei dem Bankhauſe
angeſtellten Buchhalter Adolf Auerbach verübt worden, der
mit einem Komplizen, dem Kaufmann Alexander Weber,
flüchtig geworden iſt. Die Unterſchlagungen ſind im Dezember
1910 begonnen worden, und zwar durch Fälſchung von Depots
und Anerkennungsſchreiben. Die beiden Flüchtlinge haben die
Effekten bei anderen Braunſchweiger Banken lombardiert.
Das Bankhaus Löbbecke hat dieſe verpfändeten Effekten ein-
gelöſt und die noch vorhandene Differenz voll gedecki, ſo daß

irgend eine r der Kundſchaft des Bank u inkeiner riß eintritt. Auerbach iſt von dem Kaufmann
Alexander Weber zu dieſen Unterſchlagungen angeſtiftet wor-
den. Sowohl hinter Auerbach als auch hinter Weber ſind Steck-
briefe erlaſſen worden, da Weber anſcheinend von den Unter-
ſchlagungen Auerbachs den größten Vorteil erzielt hat. Die
Staatsanwaltſchaft hat umfaſſende Maßnahmen zur Verfol
eng der Flüchtlinge getroffen. Der Kaufmann Alexander

eber war früher Angeſtellter des Bankhauſes Gebrüder
Löbbecke und iſt vor etwa ſechs Jahren plötzlich entlaſſen wor-
den, angeblich weil er damals unerlaubte Spekulationen auf
eigene Rechnung getrieben hat. Weber iſt eine in Braun
ſhweig ſtadtbekannte Perſönlichkeit und zurzeit Jnhaber der
Firma Webers Raſenbleiche und Geſchäftsführer der Dauer-
wäſchefabrik Everclean, Braunſchweig-Rüningen.

7

Die Grundkreditbank in l ä Pr. iſt
eidurch Veruntreuungen eines faſt fünfzehn Jahre ihr tätig

geweſenen Kaſſierers und Prokuriſten um ungefähr 60 000 Mark
geſchädigt. Der Kaſſierer hat Wertpapiere bei hieſigen Bank
inſtituten verpfändet und mit dem Erlöſe Börſenſpekulationen
betrieben. Die Bank hat die lombardierten Wertpapiere ſofort
zurückgezogen, ſo daß dem Kundenkreis der Bank durch dieſen
Vertrauensbruch des Angeſtellten Verluſte nicht erwachſen.

Ein Kaufmann in P ä ſandte an eine Bank in
Berlin einen Wertbrief mit 70 000 Mark Jnhalt.
Brief in Berlin eintraf, befanden ſich an Stelle des
Papierſchnitzel darin.

Verhaftete 175er.
Großes Aufſehen hat in Meiningen eine Sittlich-

keitsaffäre hervorgerufen, in der bereits mehrere Ver-
haftungen erfolgt ſind. Es handelt ſich um Vergehen gegen
den Paragraphen 175. Der bereits in Haft befindliche frühere
antiſemitiſche Agitgtor Kurzhals wird beſchuldigt, ſich
in den letzten zehn Jahren an etwa 16 jungen Leuten
ſträflich vergangen zu haben. Aufſehen erregt auch

Geldes
Als dieſer

die r des Hofſchauſpielers Link wegen des gleichen
Delikts.
6000 Mk. auf freien Fuß geſetzt.

Kleines Allerlei. Wieder ein Bankkrach. Jn Kauf-
beuren (Schwaben) iſt das Bankhaus J. Gerhauſer mit 214
Millionen Mark Fehlbetrag zuſammengebrochen.
kleine Geſchäftsleute und Bauern, vor allem aber katholiſche
Vereine und rn verlieren ihr dort angelegtes
Vermögen, Hunderte von katholiſchen Arbeitern ihre Spar-
groſchen. Gerhauſer war ein eifriger r ri des Zen
krums. Er ſoll flüchtig ſein. Infolge Explo
Benzinbehälters iſt in der ungariſchen Ortſchaft
Schemmert ein Erdgasbrunnen in Brand geraten. 8 Ar-
beiter ſind ſchwer verletzt, die Löſchung des Brandes
dürfte erſt in etwa 8 Tagen erfolgen. Die Genichſtarre
graſſiert nach Meldungen des Pfälziſchen Tageblatts in Ger
mersheim unter dem Militär. Es kommt die ſogenannte

ink wurde jedoch gegen Stellung einer Kaution von

ion eines

Kloſterkaſerne in Betracht und iſt den übrigen Mannſchaften
das Betreten dieſer Kaſerne unterſagt. Jn einem Neubau in
Krefeld ſind durch den Einſturz einer Betondecke 15 Arbeiter
ſchwer verletzt worden.

Unser

5341

n

bringt Sehlager anf Sechager!
Versäumen Sie nicht, diese günstige
Kaufgelegenheit in Ihrem eigenen Interesse.
Augenscheinliche Preisherabsetzungen.

Schaufenster erzählen alles!

Wert Ausherſan

keiner Strasse

re
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Zweigverein u a. S

Dienstag, 7. Januar 1913, abends 7 Uhr
im „Vokspark“, Burgſtraße 27

Gemeinſame M
und Verſammlung

Täges ordnung

des Verbandes.

derſelben.
3. Verſchiedenes.

Kollegen! Die Tagesordnung erfordert es, daß die Mitglieder, beſonders die Funktionäre,

Die Ortsverwaltung.
recht vollzählig und pünktlich erſcheinen.

5319

1. Beratung über die Vorlage des Ver-
bandsvorſtandes bezüglich Einführungeiner Unterſcühungstaſſe für die Ver

bands Angeſtellten und Funktionäre

Die Beſtimmungen über die Auſtellung
der Verbandsbeamten u. Hilfsarbeiter.

2. Bericht der Karten Delegierten und Wahl

a e e anc e r 535 ema 4

9

7

S

h

S S

D S

für jedes Hand werk

Garantie für jedeChrichan Claser, on

r Werkzeuge
in nur erstklassigen Qualitäten.

Stück.

Le
9 c

Kaut.
z

zurückgeſetzter Gardinen, Stores, Vitragen,
Zierdecken, Künſtlerdecken, Bettdecken uſw.

vom 6. Januar bis 20. Januar 1913

Vertrieb von Erzeugniſſen ſächſiſcher

Gardinen
Georg Methner Co. Leipzig, Halle, Magdeburg

Einzel-Verkaufsſtelle in Halle nur:
Leipziger Straße, am Leipziger Turm.

e

abriken
a

S

rorm W olter
empfiehlt sich den Haus- und Grundstücksbesitzern zur

rsgelmässigen Abfuhr der Ahbort- und Aschegrubon
zu zivilen Preisen.

Malle a. S. 22

Schmiedstrasse 20.

Schreibers Abfuhr-Institut

Bestens empfohlen durch den Haus- und Grundbesitzerverein.
Fernmspr. 1076.

Seit 1. Oktober befindet sich mein Institut nebst Landwirtschaft

Möbel
u. Polsterwaren

5176
reiswert

Gr. Märkerſtraße, n. Ratskeller.

Böttcher- Waren iP. Horlebeeolk, Kleine u
kraſe 1/2 und Da rihſtrabe 5.

Ravbaſtmarken.

in reeller kaäuſen Sie
e i Dienstag den 7. Januar er., abds. S Uhr,

Speise-Zwiehbeln à Zeniner
10 Pfund nur 15 Pf.

Nahrungsmittelhaus
Alte Promenade 23 u. Bernhardystrasse 19.

14 r
5271

Jetzt noch wiilige ommergreiseo n

Soeben erſchienen:

Ier Meue Ve-Habenr 10n3

37. Jahrgang.
Reich llastriert. Reich illustriert,

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Halle a. S., Harz 42/43.

Briketts
aind Als vosten und villtgeten!

Probieren Siel Ein Versuch lohnt sich!

Hallescher Kohblenhbof
G. m. b. H.

als 5. Delitzscherstr. 81. rei 1430

Lager aller Sorten Breunmalerialen zu den dllügsten Tegespreisen.

Malkuilaturzu haben in der Giononna wenn

Billige böhmiſche Bettſedern!

hee graäue, gzrte, h 1 primaweiße 1 weiße flanmige i A T
90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 70,x 40; 1 Vſund ſchneewelß ſtaum t eiche.

HKaiſerruvfungeſchliſſene 2z Verfand eollfrei gegen Nach
nahme von 10 Pfund an frank

S Umtauſch geſtattet.
Für miadtpaendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.

S. Genisoh in Deschenitz Nr. 874, Vöhmen.

Unter der Marke Hausbrot bringen wir
von jetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken
des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her-
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern-
der Kundſchaft führen.

Hals Brot.

Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein

Roggenſchrothrot

feder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unfer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit
36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote r und
verbraucht werden.

Brot FabrikCehr. chübert,

Merſeburgerſtraße 102.
12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Schubert -Brot.

2648

v. Flaſche. D

Billoo2 iosr

Verband der Male. Laden l. Anhn

Filiale Halle a. S.

bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7:
mitglieder-Oersammlung.

Tagesordnung:
1. Wahl des Delegierten zur General -Verſammlung. 2. Be

richt vom Gewerkſchafts-Kartell und Wahl der Delegierten. 3. Be
richt der Delegierten von der Bauarbeiter Schutzkommiſſion und
Wahl der Delegierten. 4. Filial Angelegenheiten. 5318

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Trinkzwang

beſteht nicht. Ber Vorstand.
Wo gehen wir hin?

r Zum Kleinen Karl
Merseburgerstr. 161 Eingang Königstrasse),

dem beliebten Sternburger Ausſchank,
Sonntag den 5. Jannuar:

Gr. Familien Abend.Für Unterhaltung ſorgt Der kleine Karl.

Osendorf. Osendorf. i
Restaurant zur Erholung-

Rontag den 6. Januar 1912Schlachtefest.
Hierzu laden freudlichſt ein Wilh elmann u. Frau.

rivos Besonderes Angehot!
brimu Thüringer Landhutter

in u v Stücken giebt in kleinen und großen Poſten ab
à Pfund 1.20 Mark franko dort

ge rundmann, Langenſaha i Zhlr.

I0ss-STAUFER-KITTPrus leimt, kittet Alles

end begutachtet. MRintet ere WirFr anen, eberra ich d r n den rn

Unſchädlichkeit eti r. h Verſ. über rallhin nur b BocaBerlin d. Schönhauſer Alleels4B. AuchVerſ. hwg. c bare s

Elsterwrerda.
Recfaur. Alt- Reichskunzier, g

Villize ute Scgia ſt len.
e u aſſter Juter Mittagstiſch

im Abonnement.

W

weiche bei Störun  von alles an z
erfolglos angewandt ngt mein

Die Setettztläenng welche wo

Sirnehmee
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Werner erti, 1819 i. R m
Vom Proscemum dis nur ne 5828

atansste. 72. Fornrut 943.

e ä n ger Sonning im Saalewer 7 r man IFa e
Grosser

Das Wa Ihalla-Theeter ist das erste deutsehe Variété, an wolehem

einzigartiMr. n pielen.e p h mit eine
5338 Hrr Werner Alberti gastiert.

Merz ein uderst vornehm gehbaltenes, dem illustren Gaoto

flieg', de auns Patnee großen
nantag nachm. 4 u. abds. 8 Uhr: 2 rovee vor.

würdiges Variété- Programm. 9 Sensationen.
Sonntag 4 Vhr:

S Wir Zerbrochene Spiegel
Zur hen h r s u. 105.

Zur r t in n t tNaushaſungebnehe
für ao Tage des Jahroes,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 M. W
KUchen- und Wirtschafts Buch 1913.

Preis 90 Pfg.
Volks -Bucnhandlung, Harz 42/43. I

AAA

Kleine rei 0.30, 0.55, 0.80, 1.10. 1

Volkspark
Tel. 1107. Surgsetrasseo 27. Tel. 107.

Angenehmer Familien Aufenthalt,

tente, Sonnabend
WMinter- Vergnügen Art W

Sonntag von nachmittags an:
Grosser öffennicher Z all.

Sonnabend und Sonntags

Grosse Unterhaltung
durch unser prächtiges Konzert Orohester.

Küohe und Keller in bekannter Güte!

Um gütige Unterstützung ersucht 5326
Ole Gesehäſtsleitang,

Das glänzende Pro

ind ſrei: 2 Painder nur 1 Aleil

wiin füiiit IIIder unibertroffenen billigen
Preise in meinem

z c en lusen- Schürzen wascheeht, 97 e Kostüm- Röcke grosse r

e e Stück un u gy g verPASSAGE- TBEATER er Ach feethürzen Bawrenhittel u. Relucen 95,
Fin

Halle a. S. Lichtspielhaus Leipzigerstr. 88, n m t. interdche 90 r chwere Fchlakceck en tück 83 P.

e anD hentücher S Waschunterröcke nEin Riesen- Weltstadt Programm t wer ger entle „10 2 r 2 e c 08
4 Gerh en r Sammet- äümmhürte „34 x x FUntugle-Herren- ween „1*

Spass hafte Humoresken Ware ohne Pehler nur moderne Dessinsin in er h h 95 e 68,spamnende u. sonsationelle Dramen, darunter:
5386Hexenfeuer.

Hauptdarstellgrin 5837Miss Saharset.
Beginn der Vorführunger: Sonn- und Festtags um s Ubr,

Wocohentags um 4 Uhr nachmittags.

Bekanntmachung

2400 o Hüdchen- Schlrzen e
nur prima Stoffe und neueste Macoharten

I Alex Mitglied äes

Am Mittwoch-, Sonnabend and Sountag- Nachmittag jeder mWoehe finden ab 3, resp. 4 UVhr Kinder- Vorstellungen Rabattstatt. An jedem anderen Tage der Woche beginnen die Spar -Vereins.regelmässigen Vorführungen bereits ab 4 Uhr.

Voranzeige!
Ab Ssonnabend, den 11. Januar er., gelangt ein nettes Kunst-
werk des berühmten Bühnensechriftstellers Vrban Gad, betitelt:

IIIIIIIII m r e

e re e 2h e 3

Wege a TIIIII

hugend ung Tonnen rg m n I e er Stadt The ater Ineiente- r oetierter
9 Stre: ans fF 2 r ioser neuen 050De S empfehlt Die Volks Buohhandliung.2 8488n in Halle a. S h dcqhqhhccchhchchhchozeigt sich in dieser neuen Schöpfung dem gesehätsten Direktion: Geh. Hofrat u erarg, z

Publikum auf einem gans neuen obiets Sonntag, 5. Januar r urückgekehr Grabe J Ab. Ferhwie Direktion nachmittags 32 Uhr: So Zug der 1918 unſeres eben Entſchlafenen Deutsch, III
mitta 1 rmann Oberender Zahlſtelle Ralle a. S.e aaaseaeaa es KkK onze rt. Fremden Vorſflane. Hreiten. Her man Oberender m

l

ceſſe

s

u der Eintrittspreis: Zum 10. Male m ckten unſern J
2 8 reichen Worte. Herz in Dank loren wir unſer treues Mit

4 Abbrrtnen tner Mühle. 2 Wecem: Somche Wende Operette in 3 Akten von Leo Fall. J auch ſeinem Chef, den Beamten en den Geſchirrführer

Eberhardt, ſowie der3 v wagen u. dem235 000 Mk. I s en a. i Finne bende I in Meere Vteband e de
117. Upongen-Vorp. 1. Viertel. I wohltuende Teilnahme. 5333

fn e et on onp in othe.e e e Anster Atine sandenn äner v än w i V an ſichere 35 a T vom Stadttheater in Leipzig. Lekcht ſet ihm die ev

Boht r r ines mi lich aus dem1cinet eis ſte gratis. Fr. an s von Georges Bizet. ezer kg Mannes, e
at öhnes

Die hochſpange e re des Li Novität: Rovität t Sarg ſo überreich mit Kr
2 ank. B Be ond ere n D

mnls der ne Erw. 50 Pfo. Kinder 30 Vo. Der lishe Au ustin. aſtor Wächtler für ſein troſi Durch Unglücksfall ver

uto um die Welt uſw. Kaſſenöffn. z Aer Anf. 3 Uhr zu n der Firma
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Volkswirtſchaftliches.
Freigabe der Kohlenförderung.

Vom 1. Januar d. J. ab hat das RheiniſchWeſtfäliſche
Kohlenſyndikat die geſamte Kohlenförderung freigegeben. Be-
reits ſeit Oktober v. J. war die Beſchränkung der Beteiligungs-
quoten fortgefallen. Jetzt ſteht die Höhe der Förderung über
haupt im Belieben der Syndikatswerke.

Vom 1. Januar d. J. ab treten zugleich die neuen Be
teiligungsziffern in Kraft. Am meiſten iſt die Geſamt
beteiligung erhöht worden für Koks (um 1,383 Millionen Ton-
nen). Jn Kohlen hat die Beteiligungsziffer nur um 200 000
Tonnen zugenommen. Für Briketts iſt die Erhöhung gering.
Jnfolge mehrerer Fuſionen im verfloſſenen Jahre ſind die

Beteiligungsziffern einiger Werke weſentlich erhöht worden.
So nahm die Zeche Konſtantin der Große, die Zechen Deutſch
land und Eintracht-Tiefbau, die Zeche Lothringen, die Mark
auf. Die Zahl der Syndikatsmitglieder iſt damit von 64 auf
61 geſunken.

Konkurſe im Jahre 1912.
Die Anzahl der eröffneten Konkurſe betrug im Dezember 1912

nach einer Zuſammenſtellung der Finanzzeitſchrift Die Bank
768, während im Dezember 1911 nur 713 Konkurſe eröffnet
wurden. Die Jahresziffer für 1912 ſtreift, hauptſächlich in-
folge der letzten Monate, mit 9202 Konkurſen faſt die abnorm
hohe Ziffer von 9375 Konkurſen des Kriſenjahres 1908. Jm
Jahre 1911 ſind nur 8631 Konkurſe eröffnet worden. Der
Balkankrieg hat eine erhöhte Zahl von Opfern gefordert.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Londoner Taxameterführer.

Mit dem Neujahrstage haben, wie bereits gemeldet, 5000
Londoner Taxameterführer die Arbeit niedergelegt. Der Kon-
likt greift bereits mehrere Monate zurück und iſt die Folge
es Schiedsſpruchs, der im März des vorigen Jahres den da

maligen Kampf der Automobildroſchkenkutſcher beendigte. Ein
Pünkt dieſes Schiedsſpruches ſetzte den Preis des Benzins, den
die Drofchkenbeſitzer den Führern zu liefern hatten, auf 8 Pencero Gallone (4 Liter) für das Jahr 1912 feſt und vereinbarte,
aß der von den Kutſchern zu zahlende Preis entſprechend er-

höht werden könne, wenn der Marktpreis des Benzins am
1. Januar eines Jahres um 12 Prozent höher ſtand. Wider

Erwarten iſt dieſer Fall ſchon jetzt eingetreten, und zwar dank
der Preistreiberei eines Petroleumrings, der von der amerr
kaniſchen Standard Oil Company beherrſcht wird. Obſchon die
Taxameterbeſitzer auch bei dem ſeptgen Preis ſchon 15 000
Pfund Sterling Profit im Jahre bei dem Verkauf des Benzins
von den Droöſchkenführern herausſchlagen, beſtehen ſie jetzt wie
Shylock auf ihren Schein und wollen den Preis des
527257 auf einen Schilling einen Penny dieGalkon rä n. Bei dem neuen Preis würde ſich. der
Jahresprofit der Droſchkenbeſitzer aus dem Verkauf des Ben
m an die Droſchkenführer auf 28 000 Pfund Sterling be
aufen.
Dem widerſetzen ſich die Taxameterführer. Sie beweiſen diee ehe Es

den Droſchkenbeſitzern 105 Pence pro Gallone anzubidten, aber
dieſer Vorſchlag wurde von den Unternehmern rund abgelehnt.
Die Forderung der Unternehmer wurde daraufhin in einer
Abſtimmung der Taxameterführer mit 4695 gegen 177 Stimmen
z zhnt und es wurde beſchloſſen, ſofort in den Streik zu

eten.r

Der Kampf S ſich nur auf die rund 5000 Droſchken
des kartellierten Droſchkenbeſitzerverbandes, während etwa 3000
Taxameter anderer Unternehmer, die den Preis des Benzins
nicht erhöht haben, im Verkehr bleiben. Es ſtehen rund 6000
Automeobildroſchken außer Betrieb, das ſind alle, die unter der
Kontrolle der Droſchkenbeſitzervereinigung ſtehen. Die Sym-
athie des Publikums iſt ganz auf der Seite der Droſchken-
ührer, weil jedermann einſieht, daß ſie nur um das trockene
rot kämpfen. Die Solidarität der Arbeiter iſt muſtergültig,

dagegen zeigen ſich bei den Unternehmern Anzeichen einesieſpalts der den Arbeitern die Erringung eines ſchnellen
ieges erleichtern dürfte.
Der Streik hat ſchon bisher das Gute gehabt, die Aufmerk-

ſamkeit auf die Umtriebe zu lenken, wodurch die Konſumenten
von einer Handvoll Kapitalmagnaten jahraus, jahrein ausge-
lündert werden. Es ergibt ſich, daß nicht nur die Taxameter-
ührer, ſondern auch die Arbeit geber“, die Droſchkenbeſitzer-

geſellſchaften, vollſtändig in der Gewalt eines oder zweier
rieſiger Petroleumtruſts ſind.

Die beiden Geſellſchaften ſind die Shell Transport and
Trading Company und die AngloAmerican Oil Company. Die
letztere iſt die engliſche Niederlaſſung des Rockfelleriſchen
Standard Oil Truſts of America. Die beiden Geſellſchaften
etzen den Preis des Petroleums in England völlig nach ihrem
elieben feſt.

e mit Zahlen, die eine deütliche Sprache
reden. Die Vertreter der Droſchkenführer ſind ſoweit gegangen,

n un h i n n nun tſhh I i u ihn u

hin h

Die Farameterfüvrer haben demnach gegen einen Feind an

z nukämpfen, der nicht nur ſie, ſondern das ganze engliſche Volk
in ſeiner Gewalt hat und dem auf die Dauer auch nur der ent
ſchloſſene Wille des ganzen engliſchen Volkes beikommen kann.

Soziales.
Die Krankenverſicherung im Jahre 1911.

Jm Jahre 1911 waren 23 109 Krankenkaſſen vorhanden, 79
weniger als im Vorjahre. Die Zahl der Mitglieder im Durch-
ſchnitt des Jahres betrug 13 619 048, der Zuwachs an Mit-
gliedern gegen das Vorjahr rund 550 000. Jm einzelnen waren
vorhanden:

8198 Gemeindekrankenkaſſen mit 1700 696 Miigliedern
4748 Ortskrankenkaſſen mit 7 217 908
7921 Betriebskrankenkaſſen mit 3 396 045

41 Baukrantenkaſſen mit 17 056
845 Jnnungskrankenkaſſen mit 827 077

1227 Eingeſchr. Hilfskaſſen mit 925 148
129 Landesrechtl. Hilfsk. mit 35 118

Die Zahl der Erkrankungsfälle mit Erwerbsunfähig-
keit ſtellt ſich auf 5 772 388 mit 115 128 905 Krankheitstagen.
Auf ein Mitglied kamen durchſchnittlich 0,42 Erkrankungsfälle
und 8,45 Krankheitstage, für die Krankengeld oder Kranken-
anſtaltspflege gewährt wurde. Die ordentlichen Ein-
nahmen (Zinſen, Eintrittsgelder, Beiträge, Zuſchüſſe, Er-
ſatzleiſtungen, ſonſtige Einnahmen abzüglich derer für die
Jnvalidenverſicherung betrugen 412 290 611 Mark, darunter
388 442 459 Mk. Beiträge (einſchließlich Zuſatzbeiträge und
Eintrittsgelder). Die ordentlichen Ausgaben (Krank-
heitskoſten, Erſatzleiſtungen, zurückgezahlte Beiträge und Ein
trittsgelder, Verwaltungskoſten abzüglich derer für die
Jnvalidenverſicherung ſonſtige Ausgaben) beliefen ſich auf
392 524 744 Mk., darunter 357 468 396 Mk. Krankheitskoſten, die
ſich verteilen auf: ärztliche Behandlung 83 754 224 Mk., Arznei
und ſonſtige Heilmittel 53 171 234 Mark, Krankengelder
153 582 976 Mk., Unterſtützung an Schwangere und Wöchnerin-
nen 6799 157 Mk., Sterbegelder 8 525 480 Mk., Anſtaltsver
pflegung 51 357 861 Mk., Fürſorge für Geneſende 277 464 Mk.
Auf ein Mitglied kamen durchſchnittlich 26.25 Mk. Krankheits
koſten. Die Verwaltungskoſten (abzüglich derer für
die Jnvalidenverſicherung) betrugen 22 189 349 Mk., auf ein
Mitglied durchſchnittlich: bei den eingeſchriebenen Hilfskaſſen
2,82 Mk., den Jnnungskrankenkaſſen 2,80 Mk., den Ortskranken
kaſſen 2,45 Mk. und den landesrechtlichen Hilfskaſſen 1,85 Mk.,
Bei den Betriebs- und Baukrankenkaſſen werden ſie faſt ganz
von den Unternehmern, in der Gemeindekrankenverſicherung
von den Gemeinden getragen. Bei allen Kaſſen überhaupt
ſtellen ſich daher die Verwaltungskoſten nur auf 1,63 Mk.
durchſchnittlich für das Mitglied. Das Geſamtver-
mögen betrug rund 313 Millionen Mark (im Vorjahre 296,4),
wovon entfielen auf die Ortskrankenkaſſen 151,7, die Betriebs-
krankenkaſſen 127,3, die eingeſchriebenen Hilfskaſſen 21,8, die
Jnnungskrankenkaſſen 7,2, die Gemeindekrankenverſicherung
2,9, die landesrechtlichen Hilfskaſſen 1,8 und die Baukranken
kaſſen 0,8 Millionen Mark.

Die ausführliche Darſtellung der Krankenverſicherung im
Jahre 1911 wird im Band 258 der Statiſtik des Deutſchen
Reiches zur Veröffentlichung gelangen, der Ende Januar 1913
erſcheinen wird.

Allerlei.
Ein neuer Rekord mit der Flugmaſchine.

Auf dem Habsheimer Flugplatze bei Mülhauſen i. E.
wurde von dem Flieger Faller auf einem Abviatik-Doppel-
decker (Militärtyp) ein neuer Weltrekord erzielt. Faller flog
mit fünf Paſſagieren eine Stunde ſechs Minuten fünf
Sekunden. Der alte Rekord wurde von Leutnant v. Goriſſen
mit 23 Minuten gehalten. Das Geſamtgewicht der ſechs Per
ſonen betrug 419 Kilogramm ohne Betriebsſtoffe. Der neue
Rekord iſt um ſo bemerkenswerter, als er auf einem Apparat
mit einer Spannweite von nur 16,80 Metern ausgeführt wurde.

Fliegerabſtürze.
Zwei Unteroffizierflieger, Markgraf und Müller, ſtürzten

am Freitag vormittag bei der Ablegung der Feldpilotenprü-
fung, als ſie von Halle wieder nach Leipzig zurück
kehrten, aus unbekannter Urſache in der Nähe des Flug-
737 Lindenthal plötzlich in einen Tannenwald ab. Der

pparat wurde vollſtändig zertrümmert und die beiden Flieger
ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Fecamp, 4. Januar. Der Flieger Levaſſeur und der Mecha
niker Mallet ſind mit einem Waſſerflugzeug ins Meer geſtürzt.
Mallet ertrank, Levaſſeur wurde gerettet.

Der Firma

in den Verkehr zu bringen.
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Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Auch eine Diſziplingefährdung. Der Musketier Fran
rinkmann von der 9. Kompagnie des Jnfanterie-Regi-

ments Nr. 93 in Deſſau ſollte ſich des Ungehorſams gegen einen
Befehl in l en und des Beharrens im Ungehorſam vor
verſammelter u ſchuldig gemacht haben. Für das
Regiment beſteht die Vorſchrift, ſämtliche Mannſchaften müſſen
das Abendbrot, mit einer Schürze angetan, in
Empfang nehmen. Als am 29. Oktober v. J. Abendbrot und
Kaffe an die Mannſchaften verteilt wurde, glaubte Dr., er
könne ſeine Portion ohne Schürze in Empfang nehmen. Der
dienſttuende Unteroffizier wies ihn aber zurück mit der Auf
forderung, vorſchriftsmäßig mit der Schürze anzutreten. Br.
nahm die Aufforderung ſehr ernſt; er ging in die Kantine,
holte ſich einen Brathering und kehrte dann zurück, um aller
n wieder ohne ſeine Semmeln und Kaffein Em ſgrg zu nehmen. Unglücklicherweiſe erwiſchte ihn der
Unteroffizier wieder. Auf die zweite Zurredeſtellun za er,
er habe keine Schürze. Später wurde Br. aber im Beſitz einer
Schürze gefunden. Um dem Geſetz Genüge zu leiſten, mußte
das Gericht auf die niedrigſt zuläſſige Strafe in dieſem Falle
von 43 Tagen Gefängnis erkennen.

Freigeſprochen von der Anklage des verſuchten Diebſtahls
wurde der Musketier Ernſt von demſelben Regiment. Der
Angeklagte ſollte im Juni v. J. vor ſeinem Dienſteintritt auf
einem Dorfe bei Deſſau verſucht haben, in Gemeinſchaft mit
ſeinem Vater aus einer Waſſerlache ſich vier Stück Fiſs
anzueignen. Mit der Sache hat ſich bereits einmal das
Deſſauer Schöffengericht befaßt, das auch zur F
des Vaters kam. Es handelte ſich um
unterblieben wären.

Letzte Nachrichten.
Was Rumänien fordert.

Paris, 4. Januar. Der rumäniſche Miniſter des Jnnern,
Jonescu, erklärte einem Sonderberichterſtatter des Matin
in London u. a.: Die Behauptung, daß Rumänien eine Art
Trinkgeld von Bulgarien verlange, iſt unbegründet. Wir
fordern eine für uns in geographiſcher und ſtrategiſcher Hinſicht
wichtige „Grenzberichtigung“; denn der Balkankrieg hat uns
einen offenkundigen Verluſt zugefügt. Jn Mazedonien leben
400 000 Rumänen, die bisher ihre Nationalität bewahren konn-
ten, jedoch unter dem neuen Regime in das bulgariſche,
griechiſche oder ſerbiſche Volk aufgehen werden. Dieſe 400 000
Rumänen gehen alſo für uns verloren. Aber auch in politiſcher
Beziehung iſt unſere Forderung berechtigt; denn wir hätten
den Krieg verhindern können. Dank unſerer Neutralität
konnten die Valkanſtaaten ihr Gebiet durch die Länder der
europäiſchen Türkei vergrößern. Auf die Frage des Jnter-
viewers, ob Rumänien, falls ſeine Forderungen abgelehnt
werden ſollten, den Krieg erklären wolle, entgegnete Jonescu:
Ein Krieg zwiſchen Rumänien und Bulgarien
würde gewiß einen allgemeinen Konflikt nach ſich ziehen.
Hoffen wir aber, daß Bulgarien, das gleich uns möglichſt enge
rumäniſchbulgariſche Beziehungen anſtrebt, unſere Wünſche
günſtiger aufnehmen wird, als bisher.

Demiſſion des portugieſiſchen Kabinetts.
Liſſabon, 4. Januar. Der Miniſterrat beſchloß, ſeine

Kollektivdemiſſion einzureichen. Der Miniſterpräſident Leito
wird dieſe heute früh dem Präſidenten der Republik Marriada
überreichen.

reiſprechung
nzeigen, die beſſer

Sturmwetter in Amerika.
Waſhington, 4. Januar. Ein ſehr ſchwerer Sturm hat

die ganze atlantiſche Küſte ſüdlich der Cheſapeake Bay und das
Meer zwiſchen Florida und Weſtindien heimgeſucht. Nach den
bisher vorliegenden Berichten wurde enormer Schaden ange
richtet. Die Störungen der Verbindungen haben das Ein
treffen beſtimmter Nachrichten verzögert.

Unſere Fiſial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Avonnements- Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,

E. Bendlin, do.
J. Schneider, do.
J. Sanow, do.Paul VLeuſchner, do. Mittelwache e,
E. Jungmann, do. Pfännerhöhe 33.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 38,

Haupt Expedition, Harz 42/43.

Lindenſtr. 54,
Torſtr. 48,
Beeſenerſtr. 28,
Eeiftſtr. 5,

Acten Nein rund drng. Ndndrndnne

Georg A. Jasmati A.-G. Dresden
steht allein das Recht zu, Cigaretten unter der Bezeichnung

J

Jasmati-Cigaretten
Packungen, die als Iaemati-Cigaretten angeboten werden, aber nicht unsere Firma tragen, weise man zurück.

Georg A. Jasmatzi Aktiengesellschaft
Größte deutsche Cigarettenfabrik.

rerenS

l e. n
r 3 3 i

n un
un



*1818

h

m h Westen
pro Liter nur

Mein nventur

RäunmungsVerkaun

in sämtlichen Abteilungen

bietet aussergewöhnliche Vorteile.
Prinz Hoinr.-Anzäge

tar 3 bis 9 Jahre

90jotet Mark 7.50 6.50 3

Buson Anrügs

fär 8 bis 6 Jahre

fur 7 dis 10 Jahre

0

Knaben -Pyjabs

blau Oheviot, mit Absgeichen

50

M. an.

jetzt 2

je A.
leibchen-Stoff- Hosen u 90 er Stoff-Knie-hosen jetzt B.

Vünter Joppen

jan 4

jotrt 22
fur Herren
für Knaben

Borrol Vlstor

und Paletots

jetzt ux. 17 20 2400 2800

ca 9000 Hosen

daruntar

je un 18 22 275 400

Stelle Hüte

je I.
Fard. Oberhemden

jetzt 29

Stockschirmoe

jotat 5

Bunte Westen

jetzt 2

15 Proz. Rabatt auf Herren-Stiefel und Knoben-Stiefel.

W lLeipzigersfrasse 105106. Ecke Markt.

n aannen n n n. nſſſ, z rinere:z giols Abbrüe n t
z

2 von wirklehem bildet das rühmlichst bekannte und lugerplatz rm7 S ausserordentlich viel Loheehe Buch n zen „Tierkönigs“ m ſtet de7 Garl R Wert l s5peisen gut, wppeh

gg i und enVon Ieren e2 ReichhaltiEriehbnisse und Erfahrungen S a dte guß- henen m
Das beinahe in 100 000 Exempl. erschieneno und mit über J h e akke z
m 100 Bildern gesehmückte Buch ist in einer wohlfeilen Ausgabe n m. u. M itta gti sch 3
a für M. G. in einer gediegenen Ausetattung, in elegantem St 9S Leinenbanà, jetzt jedem Bücherfreunde erreichbar. Doch i

ist d en, die sich das Buch in einzelnen Lieferungen zu Säul a von 50 Pfq. an. t.

z be el. die Lieferu be 47 M holz 8 clichkeit ten en ttioh in den
7 des u Buches er a jede Wooehe ein 5 c h ger ächtung!
E Heft für 20 Pfg. erwerben. Bestellungen r Ia vollständige etet s Mk., v
S sowie für das in Heften erscheinenäe r erk ohne entgegen z 837ysener 10 L verk. 5331
S unser Austräger und Filialen, sowie die chſtr. 26 pt. l. Fleischerstrasse 9 u. 10

Volksbuohhandluns k. e a. S.

CIIIIIICIIIII III II IIIIIIIIII]
ine Müe II nebstTrink e eröffnet.
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Louise Klage

Ceewwereltane

z hergestellt aus zum Tell entr. Kuhmileh unter Zusatz edler Nahr- Präparate, ist ebenso wohlschmeckend und wertvoll wie

48 PfennigNahrsalz-Milch ist infolge des hygienischen Verfahrens frei von allen Babterien, Barlen sowie anderen unreinen Beimischungen, mithin besser gereinigt als die

adliche Vollmiſch und daher als Trinkmilch von ganz besonderem Wohlgeschmack.
Der Verkauf deginmt am Montag, den 6. Januar, in unserer RolKkeret Rars S sowie in allen Stadtteilen durch unsere leichtkenntlichen Wagen.

Wir bitten die geehrten Hausfrauen, Konditoreien, Backereien, Hotels ete., einen Versuch mit dieser von Professoren und Aerzten glänzend begutachteten
Nahrsalz Milch zu machen, zumel bei der herrschenden Teuerung eine derartig grosse Ersparnis sehr willkommen sein dürfte.

Molkerel für Nährsalz-Mileh,

Montag den 6. Januar er.
Preise sind feilweise bis 50 herob-
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gewarnt.
Ctto Reichel, Berlin sS0O.
„Dieo P im Haushelt“wertvolles, reich illustriertes

l vauig Kéetenfrei
Reszeptbueh

In alle u. V emet in denbekannten meist durch meinesehil-
der kenntliehen Brogerien, Apo-theken ete. erhältlich. len

Ein gut

in eneben her berg n

Bekanntmachung.
Der Verkauf des

ches erfolgt an
ellen:
1. Große Steinſtraße 61,
2. Bernburgerſtraße 21,
3. Stand auf dem Hallmarkt,
4. Burgſtraße 16,

z e Sen ngſt e a
eeſenerſtraße 138,

J. du rgreve 2,
Seite e 17,n arfüßzerſtra

lücherſtraßeDer Einkauf ſteht Jeden Ein

wohner der Stadt Halle unter
gleichen Bedingungen frei.

Der Verkauf findet werktäglichzen 8 11 Uhr vormittags und
--7 Uhr nachmittags ſtatt. DieVerlanſtoreiſe ſind in jeder Ver

kaufsſtelle angeſchlagen.

Halle a. S., den 2. Jan. 1913.
Der iſtrat.
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Saalkreis 7

Wirke, bilde.
Wirke, bildel Ob im Leben,
ob im Zauberland des Scheins,
zwing des Stoffes Widerſtreben,
fei mit beinem Schaffen eins.

Fren“ dich, wenn es Frucht getragen
Aber köſtlicher noch bleibt
jener Tropfen Anbehagen,
der zu neuem Werke treibt!

Friedrich Adler.
r

Kongo.
Eine Reiſe- Erinnerung vom oberen Ubangi.

Von Paul Jsnard.
Ueber fünfzig Tage war es her, daß ich Brazzaville verlaſſen

hatte, als ich auf meinem Poſten anlangte, zwei Meilen hinter
Bangaſſon. Hinter mir lag eine fünfzigtägige Pirogenfahrt
auf dem Ubangi mit ſeinen verräteriſchen Ftuten, die zuweilen
ſtill wie ein Oelſee daliegen, dann wieder jäh, mit ſchwindel
erregender Schnelligkeit fortbraufen.

Bei den Stromſchnellen von Setema hatten meine Leute ins
Waſſer ſpringen und mit einer Hand ſchwimmen, mit der an
deren die ſchwache, ſchon halb mit Waſſer gefüllte Barke ans
Ufer treiben müſſen.

Jn Träumen verſunken, geiſtesabweſend, halb eingeſchlum
mert unter dem Sonnendach ſo habe ich die ganze lange
Reiſe verbracht, ohne mir über irgend etwas Gedanken zu
machen Jn dem Moment jedoch, da ich das Boot verlaſſe,
als das genaue Bild des Landes vor mir erſteht, in dem ich
verdammt bin, fünf Jahre meines Lebens zu verbringen, er
wache ich plötzlich, und ein Schaudern geht mir über den Körper.

Rechts, auf einer kleinen Anhöhe, etwa hundert elende Schilf
hütten das Dorf. Vierhundert Meter abſeits ein weiß ge
ſtrichener Bau die Faktorei, auf der ich den Chef vertreten
ſoll, der ſeinen Dienſt verlaſſen wird.

Da kommt er mir eben entgegen und empfängt mich mit
Zeichen der Freude.

„Glücklich angekommen fragt er mich. Und ohne meine
Antwort abzuwarten, erklärt er: „Jch erwarte Sie mit Unge-
duld. Fünf Jahre, fünf lange Jahre bin ich nicht aus dieſer
Hölle herausgekommen l“

Nun ſitzen wir vor einem Glaſe Abſinth.
Das Geſicht meines Gaſtgebers iſt blaß, eckig, mit vorſtehen-

den Backenknochen, und dieſe Magerkeit wird noch hervor
gehoben durch einen breiten, ſchwarzen Bart, der ihm bis zur
Mitte der Bruſt herabwallt.
Augäpfeln leuchten in ſeltſamem Glanze. Er iſt von hoher
Statur und breitſchulterjig er muß ein Hüne geweſen ſein.
Allein, jetzt hat er die gebückte Haltung eines Greiſes. Die
Arme hängen ihm am Körper herab es iſt, als hätte er nicht
die Kraft, ſie zu heben.

„Sie ſchauen mich an, was fragt er plötzlich. „Jch ſehe
nicht gerade brillant aus, nicht wahr? So richtet dieſes
Teufelsland in fünf Jahren einen robuſten Kerl zu, wäre er
auch jung, voller Geſundheit und Kraftl! Was für ein böſer
Geiſt treibt Sie denn her

Jch mache eine ausdrucksloſe Gebärde.
„Bin ich ein Dummkopf!“ fährt er fort. „Als wenn es bei

uns Koloniſten nicht immer dieſelbe Geſchichte wärel
Sie beſaßen Vermögen, nicht wahr? Ein hübſches Vermögen
Ein Schlemmerleben mit Spiel, Rennen und Frauen, und
Freunde, die einen anpumpen kenne dasl! Eines ſchönen
Tages iſt der Traum zu Ende-. Keinen roten Heller mehr
2 der Dalles! Dann legt man ſich ſelbſt aufs Vorgen, klopft

S.

Die Augen mit den gelblichen

zwei oder dreimal ſeine Verbindungen ab ſchaut hin und
wieder nach irgend einem
nie einen Finger gerührt!
für Rechnung irgendeiner

den hier Arbeit haben, viel Arbeit, und das iſt gut,
den Sie die Einſamkeit weniger drückend empfinden.

Monate Ferien in Europa,
Jn dieſem Augenblick bringt ein Schwarzer

Konſervenhummer garniert mit Salat, gekochte

ſchöpft, den Schlund beengt von Niedergeſchlag
kaum einen Biſſen an.

„Das Menü gefällt Jhnen wohl nicht fragte
Kuckuck ja, mein Kleiner, jetzt iſt's vorbei
richten Hier gibt's nur Konſerbenl Wenn Sie den
gut pflegen, den ich Jhnen Hinterlaſſe, werden
einiges Gemüſe ernten. doch abgeſehen
Zwerghühnern, die die Schwarzen Jhnen verkaufen,
Antilope, die Sie durch Zufall erlegen, iſt an friſches Flei
nicht zu denken! Das heißt“ und er ſchuit eine vielſagende
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Grimaſſe „ſofern Sie ſich nicht zum Geſchmack der Hieſigen
bekennen l

„Zum Geſchmack der Hieſigen Sollte es denn wirklich
wahr ſein, was man wir auf dem Dampfer erzählte

„So wahr, wie nur etwas! Die Vondjos, die NSakaras,
die HYakomas, ganz beſonders die Niam alle ſind Menſchen
freſſerl Und wenn ich Jhnen einen Rat geben ſoll,
Sie nie ins Dorf, wenn Sie nicht gerufen werden. Sie können
es ſehen und ſehen darf man das nicht!

gehen

Und noch einen Ratſchlag, ehe ich's vergeſſe. Sie wiſſen.
morgen reiſe ich ab, um Jhre Ruderer za benutzen, hier
müſſen Sie Weiber haben, mehrere Weiber, ſoviel Sie nur
können! Das iſt ein Zeichen des Reichtums, und ein Weißer
muß reich erſcheinen, denn das verleiht ihm Anſehen. Uehri
gens, wird Jhnen. das gar nicht teuer kommen, ein paar
Löffel Salz, einige Meter Baumwollſtoff oder ein paar Glas
perlen Nein, ſchneiden Sie nur kein Geſicht! Es gibt
r hübſche Mädchen hier und die Zeit wird einem hier
ehr lang

Jrch habe meine Weiber geſtern verabſchiedet, um ungeſtört
mit Jhnen plaudern zu können, aber ich laſſe Jhnen meinen
Boy Akope. Er wird Jhnen wertvolle Dienſte leiſten. Ach,
und beinahe hätte ich vergeſſen, es Jhnen zu ſagen alle ſechs
Monate kommt der Arzt. Nehmen Sie ſich in acht, daß Sie in
der Zwiſchenzeit nicht krank werden. Für's Fieber Chinin,
Sie haben es da in der Apotheke. Unter uns geſagt er
beugte ſich zu mir „es gibt nichts Beſſeres, als einen guten,
faſt reinen Abſinth. Total beſinnungslos ſchläft man ein und
wacht am andern Morgen geſund wieder auf.

Was die Sicherheit anbelangt, ſo iſt nichts zu befürchten, ab
geſehen von den Schlangen. Dieſe Bieſter finden ſich ja über
all, Sie ſind im übrigen hier ſicherer als um Mitternacht auf
den Straßen einer europäiſchen Großſtadt. Nur dürfen Sie
nicht ins Dorf gehenl“

Als ich nach einem ſchweren, von beängſtigenden Träumen
gequälten Schlafe aufwache, iſt es heller Tag. Unbarmherzig
gießt die Sonne ihr blenoendes Licht herab.

Sobald ich die Augen aufſchlage, gewahre ich den Boh neben
meinem Bette. Er lauert wohl ſchon auf mein Erwachen, denn
ſofort eilt er herbei und bringt mir eine Taſſe Kaffee



du mußt, weil e Gambo da wartet.“S vor der Tür der Hütte wartet der Häuptling des

27 geduldig, bis es dem Weißen gefällig ſei, ihn zu emp
a ift ein vierſchrötiger Kerl, Geſicht und Bruſt mit Täto-

wierungen bedeckt. Er trägt eine Mütze mit roten und blauen
z Perlen, eine Khakihoſe und einen Marine Jnfanterierock.

Hinter ihm halten ſich Weiber und junge Leute in reſpekt
voller Entfernung. Sobald er mich bemerkt, nimmt er das

Vork, um mich willkommen zu heißen, wie der Boh mir erklärt,
der als Dolmetſcher dient und bittet mich, zum Zeichen der
Freundſchaft einige Geſchenke anzunehmen, die die Schwarzen
zu meinen Füßen niederlegen: ein Dutzend Hühner von
Taubengröße, eine Ziege, Reiher und Marabutfedern, einen

S Elefantenſtoßzahn und eine Schlangenhaut.
Kuch ich ſchenke ihm etwas, und zwar ein altes Steinſchloß-

t gewehr und ein Pulverhorn. Den Frauen biete ich Glasperlen
S an und unter die Männer verteile ich Löffel voll Salz. Sie

nehmen es mit dem zuvor mit Speichel befeuchteten Finger und
e er es in kindlicher Freude, wobei ſie wonnig die Augen ver

e ch uß wohl ſehr freigebig geweſen ſein, denn das Geſicht

des Häuptlings drückt eine grenzenloſe Dankbarkeit aus und er
reicht mir die Hand.

Der Weiße“ erklärt mir der Boy „kann ſich unter allen
dieſen Weibern diejenigen auswählen, die ihm gefallen.“

Jch zögere einen Augenblick, dann bezeichne ich auf gut Glück
zwei, die ihre Gefährtinnen ſofort verlaſſen. Von der Ehre

geſchmeichelt, werfen ſie ſich in die Bruſt und zieren ſich, wäh
rend ſie an meine Seite treten.

Plötzlich aber malt ſich ein jähes Erſtaunen in dem Geſicht
h r das dann einem heftigen Zorne weicht. Er

mit dem Arm auf die eine meiner Gefährtinnen und
winkt ihr, etwas zu entfernen.S Am Halfe trägt das junge Mädchen eine Schnur blauer
Perlen, und als Medaillon einen kleinen bräunlichen Gegen-
ſtand, den ich als die Spitze eines menſchlichen Fingers erkenne.

Der Nagel ſitzt noch an der verhärteten Haut. Aber ſchnell hat
ſie mit einer blitzſchnellen Bewegung den furchtbaren Gegen-
ſtand verſchwinden laſſen, und ich tue, als hätte ich nichts be
merkt.

e e e a
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Dabala iſt wirklich von großer Schönheit. Sie hat weder

vulſtige Lippen noch eine platte Naſe. Mit guten Kinderaugen
blickt ſie mich an wie ein treuer Hund. Bekleidet iſt ſie nur
mit einer Elefantenſchwanzhaut, die ſie um die Hüften ihres
geſchmeidigen Körpers trägt, der mit ſeinen harmoniſchen
Linien den Gedanken weckt an eine antile Bronzeſtatue. Sie
lacht und zeigt zwei Reihen wunderbarer Zähne, die nicht wie
bei ihrer Gefährtin ſpitz gefeilt ſind.

Die andere, MaſutaKete, die in den Augen der Schwarzen
e ſchön iſt, erſcheint mir fürchterlich häßlich.Glasſtäbchen durchbohren ihre Naſe, Ohren und Lippen und
entſtellen ſie, und ihr ganzer Körper iſt mit Tätowierungen
geſchmückt. Sie trägt das Haar kompliziert und ſtufenweiſe
aufgebaut, mit Kupfer, Perlen- und Kauriſchnüren.“) Jhr
unruhiger Blick folgt mir mit der Beweglichkeit der Augen
eines Raubtiers, das ſich zum Sprunge anſchickt. Und doch
brauche ich nur einen Wink zu tun, und auch ſie wird herbei-
eilen und aufmerkſam meinen Wünſchen zuvorkommen.
der das Kind, das ſich über alles Neue freut, verbringe ich
den erſten Tag ohne allzu große Langeweile, indem ich das
Haus durchſuche und das mit den wunderlichſten Sachen ange
füllte Magazin muſtere: Kupferbarren, Salzſäcke und Perlen
zum Austauſch Kautſchukkugeln, Haufen von Erdnußkernen
und Elefantenzähne, alles von den Eingeborenen gekauft. Jch
beſehe den Garten, wo, von der Sonne verbrannt, kümmerlich
einiges ftanzöſiſches Gemüſe wächſt: Bohnen, Erbſen, Salat,
Kohl gerührt ruht mein Auge auf dieſen Pflanzen.

Ich habe meinen Koffer geöffnet und kleine, vertraute Gegen
ſtände in meinem Zimmer aufgeſtellt, ſo daß ich mich ſchon ein
wenig heimiſch fühle.

Eine gewiſſe Beruhigung überkommt mich bei dem Bewußt-
ſein, nun eine Stellung zu haben, ſo mittelmäßig ſie auch iſt,
und Herr meines Schickfals zu ſein. Nicht bin ich mehr der
Heruntergekommene, der ſucht, wo er ſich ein paar Mark borgen
kann, und ich fühle mich ſtolz bei dem Gedanken, Leben undSeſundheit gewagt zu haben, um mich nicht mehr vor mir ſelbſt
zu ſchämen.

Ruſcheln, in Afrika als Müngzen gebraucht, 2000 4 Mk.
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Vor dem Hauſe röſtete Akope, der Bohy, Kuchen aus Hirſe.
Eines der Hühnchen der Häuptlinge brät an einem Bambus
ſtabe am Feuer unter den wachſamen Augen Mafuta-tetes.
Ein irdener Krug mit prickelndem Palmwein, den Gaumen
kühlend, ſteht im Bereiche meiner Hand. Auf einer Matte

kauernd, erwartet Dabala nur ein. Wort, um mir das Ge-
wünſchte zu reichen.

Nur ein leiſes Sehnen noch iſt mir geblieben nach dem Paris,
von dem meine Augen noch geſtern ganz erfüllt waren, und das
Leben hier erſcheint mir faſt ſüß. Lebhaft pulſt das Blut in
n Adern ich fühle mich erfüllt von Lebensfriſche und

ut.
Doch die Sonne, die noch eben brannte, iſt plötzlich hinter

dem Walde verſchwunden faſt im Augenblick iſt es Nacht.
Und je dunkler die Schatten ſich. auf die Erde ſenken, deſto

ſchwerer bedrücken ſie auch mein Herz Allein ſtehe ich auf
der Schwelle meiner Hütte. Der Boy ſchläft im Magazin, und
Dabala und Mafuta-Kete ſind verſchwunden. Nur das ferne
Quaken der Fröſche und das unheimliche Lachen der Affen
hauen durch die Stille der Nacht.

Plötzlich dringt ein ferner Schrei an mein Ohr ein
ſcharfer, durchdringender Schrei des Schmerzes und der Angſt,
der jäh erſtirbt in einem grauſigen Röchely
Von drüben kommt er, aus dem DorfeDann vernehme ich Tamtamlärm und gewahre beim Scheine

I Fackeln ſchwarze Geſtalten, wie ſie im Dunkeln geſtiku-
iertenWas für ein Schauſpiel des Grauens rollt ſich da einige

Schritte von mir entfernt ab Ein ungeſtümer, wilderWunſch packt mich, mein Gewehr zu ergreifen und alle dieſe
Scheuſale niederzumachen bis auf das letzte Schon halte
ich die Waffe in der Hand doch mit einer letzten Anſpannung
des Willens gelingt es mir, mich zu beherrſchen. Jch zitterte

en Gliedern und kalter Schweiß rinnt mir am Leibe
erab.
Eilig ſtürze ich in meine Hütte, ſchließe die Tür, um den

Lärm des gräßlichen Feſtes nicht mehr zu hören, und werfe
mich aufs Bett. Jch bin überwältigt von dem Bewußtſein, für
ewig verloren zu ſein in dieſem Winkel des ſchwarzen Afrika,
in ihm lebendig begraben zu ſein. Das Gefühl der abſoluten
Einſamkeit läßt meinen Augen Tränen entſtürzen und ein
Schluchzen erſchüttert mir die Bruſt

Doch da flüſtert eine weiche Stimme dicht an mein Ohr:

Bette kniet.
Und ſie legt ihren Kopf auf meine Bruſt und ihre kühlen

Arme ſchlingen ſich um meinen Hals.
Es iſt mir ein großer Troſt, ein teilnahmsvolles Weſen bei

mir zu wiſſen, und in einer Aufwallung von Zärtlichkeit
ren ich den kleinen, geſchmeidigen, bebenden Leib an meine
Bruſt

Rein, ich bin doch nicht allein auf der Welt, denn ich beſitze
ja die Zuneigung dieſes Kindes! Und im Dunkeln errate ich
ihren gütigen Blick, den gütigen Blick einer treuen, liebevollen
Hündin.

Doch da hält ſich etwas Hartes an meine Hand bei der
Berührung erkenne ich den fürchterlichen Fetiſch, den mumi-
fizierten Finger, den Dabala am Morgen an ihrem Halsbande
trug, und der mir eben leicht die Haut ritzt

Und mit einer Gebärde des Grauens und Ekels ſtoße ich
I Mädchen heftig zurück. Mit einem Schrei ſinkt ſie zu

oden
Nun weiß ich, daß ich hier ganz, ganz allein ſein werde.

Ein Angriff auf Konſtantinopel.
Von Ludo M. Hartmann.

Vielleicht keine andere Stadt iſt ſo häufig belagert worden
wie das alte Byzanz, das neue Konſtantinopel, obwohl es ſeit
ſeiner Neugründung durch Konſtantin den Großen im Jahre
330 bis heute wenn man von ſeinen Schickſalen in den
Kr euzz zügen abſieht nur einmal, und zwar durch die Türkenim Jahre 1453, eingenommen wurde. Der Beſitz der Stadt,
welche den Uebergang von Europa nach Aſien bewacht und die
Zufuhr vom Schwarzen ins Mittelländiſche Meer beherrſcht,
war immer und für jeden vom größten Werte und, gerade weilvor ihren Mauern die Gegenſätze zwiſchen orientaliſcher und
griechiſcher Art, zwiſchen nordiſcher Barbarei und Mittel
meerkultur zuſammenpraüten, der erhoffte Siegespreis für die
verſchiedenſten Stämme geworden. Um ihren Beſitz kämpften

„Nicht, guter Weißer, dul“ bittet Dabala, die vor meinem
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der Sparkaner Pauſanias während der Perſerkriege und der
Athener Alkibiades während des Peloponneſiſchen Krieges und
Philipp von Magzedonien, der für ſeinen Sohn, den großen
Alexander, dieſe Baſis für den welthiſtorifchen Zug des
Griechentums nach dem Oſten gewann. Dann plünderten die
Kelten von Norden, die Bithynier von Süden in jenen Gegen-
den, bis auch dieſe unter dem Schutze Roms den römiſchen
Reichsfrieden genoſſen. Zur Zeit der Zerſetzung des Reiches
aber ſtritten Kaiſer und Prätendenten, ein Septimius Severus
und ein Maximin um den koſtbaren Beſitz Goten und Heruler,
zu Waſſer und zu Lande hereinbrechend, bedrohten die Stadt.
Nach der Neugründung des Reiches wurde Konſtantinopel die
öſtliche Reſidenz und mit einer neuen Mauer gegen die Land

geſchützt. Als germaniſche Maſſen über die Donau auf
die Balkanhalbinſel fluteten und im Jahre 378 der Kaiſer
Valens in einer Schlacht bei Adrianopel fiel, ſtreiften ger-
maniſche Scharen, die ſich freilich auf eine Belagerung nicht
einlaſſen konnten, bis vor die Stadt. Mit Rückſicht auf die
Erweiterung der Reſidenzſtadt und zu verſtärktem Schutze legte
dann Theodoſius II. etwa hundert Jahre nach Konſtantin eine
neue Doppelmauer, etwa fünfgehn Meter hoch, mit Wall und
Graben an, die den immer wieder neu hereinbrechenden ger-
maniſchen und hunniſchen, dann ſlawiſchen und bulgariſchen
Heerſcharen ein Jahrtauſend lang ſtandhalten ſollte. Doch
nicht genug damit; zu noch größerer Sicherheit hat dann um
das Jahr 500 der Kaiſer Anaſtaſius die „langen
Mauern“ erbauen laſſen, die weiter landeinwärts, in der
Gegend des heutigen Tſchataldſcha, das Schwarze mit dem
Marmarameer verbanden.

Das Merkwürdige und Bezeichnende an der politiſchen Lage
Konſtantinopels iſt es nun rer daß die Stadt, die den
Kaiſer beherbergte, der den Anſpruch erhob, als der richtige
Erbe der Cäſaren die Welt zu beherrſchen, durch ein Jahr-
tauſend beſtändigen Ueberfällen verhältnismäßig kleiner bar-
bariſcher Stämme ausgeſetzt war, vor denen ſie zittern mußte

ſo daß der Gegenſatz zwiſchen den hochgeſpannten imperiali-
ſtiſchen Anſprüchen des Staates und der rauhen Wirklichkeit
das eigentliche Kennzeichen der byzantiniſchen Geſchichte iſt.
Aber trotz Demütigungen und ſchweren Kriſen erhob ſich der
Staat doch immer wieder zeitweiſe unter fähigen Herrſchern
zu neuem äußeren Glanze dank ſeiner vom alten römiſchen
Reiche übernommenen und weitergeführten bureaukratiſchen
und militäriſchen Organiſation, die rig durch ihre Korrup-
tion den Untertanen eine ſchwere Laſt, aber doch den locker
organiſierten Stämmen des Nordens, die erſt in die Schule
des Byzantinismus gehen mußten, um ſtaatengründend zu
werden, und auch dem germaniſchen Weſten weit überlegenwar. Byzanz war ein attum des Handels und der Geld-
wirtſchaft, während der Weſten noch gänz naturalwirtſchaftlich
organiſiert war; es konnte deshalb eine Flotte ausrüſten, die
durch Jahrhunderte die Meere beherrſchte; es konnte Befeſti-
gungswerke errichten und erhalten, die der rohen Belagerungs-
technik der Barbaren uneinnehmbar erſcheinen mußten.
Andererſeits war dieſer Staat trotz gelegentlicher Kraft-
leiſtungen nicht imſtande, ſeine Großmachtsanſprüche dauernd
durchzuſetzen, weil er an derſelben Krankheit litt, an der das
weſtrömiſche Reich zugrunde gegangen war, an der Unfähig-
keit, das Jntereſſe der Maſſe ſeiner Untertanen, die unter der
Herrſchaft der tatſächlich regierenden Klaſſe der Grundherren
ieten mit den Jntereſſen des Staates in Einklang zu
ringen, mit anderen Worten: an der Unfähigkeit, ſeine ſoziale

Frage zu löſen.
Sehr deutlich werden dieſe Verhältniſſe durch die Erzählung

einer Belagerung Konſtantinopels illuſtriert, die uns Agathias,
der Fortſetzer Prokops, des Geſchichtsſchreibers des Goten
krieges, überliefert. Es war in den letzten Jahren des be-
rühmten Kaiſers Juſtinianus, der ſich zum Ziele geſetzt hatte,
das alte römiſche Reich in ſeiner früheren Größe und Pracht
wiederherzuſtellen, und dem es in der Tat gelungen war, nach
der Vernichtung der Vandalen und Oſtgoten durch ſeine Feld-
r Beliſar und Narſes Afrika und Jtthlien ſeiner Herr-
chaft wieder unterzuordnen. Juſtinian und ſeine Feldherrenwaren alt geworden und die Oſtgrenze gegen die Perſer und

die Nordgrenze an der unteren Donau infolge der großen An-
ſtrengungen, die dem Reiche für die Kriege im Weſten auf-
erlegt waren, vernachläſſigt, als ein Zweig des hunniſchen
Stammes, der ſich etwa ein Jahrhundert lang, ſeit dem Tode
der Gottesgeißel Attila, verhältnismäßig ruhig verhalten
hatte, die Kuturguren, wieder aus den ſüdruſſiſchen Steppen
hervorbrach. Unter der Führung des ſchrecklichen Zabergan
brauſten die Barbaren auf ihren kleinen ſchnellen Pferden
daher und gelangten, alles vor ſich her treibend und rings-
umher plündernd und raubend, bis an die vereiſte Donau, die
kein Hindernis bildete, und dann weiter durch die Balkanhalb-
inſel, nirgends e findend, bis nach e ien. Erſt
in Gallipoli wurden ſie r eine Feſtung aufgehalten, die
den Zugang zur thraziſchen Cherſonnes e von der aus
ſie über die Dardanellen nach dem reichen Kleinaſien überſetzen
wollten. Hier ließ Zabergau zur Belagerung den größten Teil

Reitern direkt gegen Konſtantinopel vordrang. Was auf dem
Wege lag, die reichen Beſitzungen der Klöſter und des byzan
tiniſchen Adels, wurde gebrandſchatzt, die Nonnen, die ſich nicht
flüchten konnten, wurden geſchandet und als Stlavinnen mit
getrieben wie das liebe Vieh; die „langen Mauern“ waren
unbewacht und wurden überrannt; nur noch die eigentlichen
Stadtmauern trennten Konſtantinopel von den Hunnen.

Schrecken und Wehklagen herrſchten in der Stadt. Freilich
wies das Heer des Reiches einen Sollbeſtand von 645 000
Kriegern aus; aber taſächlich verfügte der Kaiſer nur über
150 000 Mann, die in Italien und Afrika, zum Teile ſogar in
Spanien, am Kaukaſus und in Aegypten ſtanden. Die Kriege
hatten ſo viel Geld und Menſchen verſchlungen, daß man auch
dieſe Truppen nur mit Mühe erhalten konnte, und dazu blieb
noch ein großer Teil des für den Sold und für die Verpflegungnur du das ſtrengſte Anziehen der Steuerſchraube aufge
brachten Geldes in den Taſchen der Offiziere und Jntendantur-
beamten, ſo daß es Juſtinian in jenen Zeiten billiger und
praktiſcher fand, den unruhigen Grenzſtämmen unter dem
Namen von Subſidien Tribut zu zahlen, ſtatt ſie zu bekriegen.
Mußte doch auch ein Teil des Geldes dem Pöbel von Konpan
tinopel r deſſen politiſche und kriegeriſche Leiden-
chuften ſich in den Raufereien der Zirkuswettſpiele austobten.
etzt, da der Feind vor den Toren ſtand, da Flüchtlinge vom
ande her unkontrollierbare Schreckensgerüchte verbreiteten,

als ſei die Stadt ſchon r als die Schätze der Kirchen
aus den Vorſtädten herbeigebracht wurden und ſchon nicht
wenige Bewohner Konſtantinopels über den Bosporus nach
Kleinaſien flüchteten, verlor alles den Kopf; hier und dort ent
ſtanden Aufläufe und Tumulte; man fürchtete Hungersnot
und erbrach die Kaufladen. Von Militär lag in der Stadt nur
die Nobelgarde, die den kaiſerlichen Hof bewachen ſollte abermit der war es recht übel beſtellt; einſt hatte man i ſie die
tüchtigſten Leute ausgewählt; jetzt war dieſer Dienſt zur
Pfründe herabgewürdigt, da die Stellen, die keine Gefahr, aber
einen ſehr auskömmlichen Sold einbrachten, um Geld und
durch Protektion verſchachert wurden.

Da holte der Kaiſer in ſeiner Not und Verzweiflung den
alten, treuen Beliſar hervor, der wegen ſeiner zu vielen Siege
und infolge von Weiberintriguen ſeit langer Zeit kaltgeſtellt
war. Nochmals ſchnallte ſich der alte Recke ſeine Rüſtung um.
Auf Befehl des Kaiſers ſtellte er ſich an die Spitze von 8300
Veteranen, die ſeit jenen glorreichen Feldzügen in ſeinen
Dienſten geblieben waren, und eine große Anzahl von Bauernund Städtern, ungenbtes Volt, eilte zu ſeinen Fahnen. Vor

den Mauern ſchlug er im Angeſicht des Feindes ein befeſtigtes
Lager auf und ſuchte die Barbaren über die, Zahl ſeiner
Truppen zu täuſchen, indem er auf einer langen Linie Wacht
feuer anzünden ließ. Als dann 2000 feindliche Reiter ſieges-
2 angriffen, verſteckte Beliſar eine kleine Anzahl ſeiner

apferen ſeitwärts in einem Walde und ließ den Feind heran-
kommen. Die Hunnen fanden unerwarteten Widerſtand; zu
leich brach jene Schar auf ein S eichen aus demHinterhalt hervor und die grohe aſſe der Kriegsuntüchtigen,

die ſich Beliſar angeſchloſſen hatten, erhob auf deſſen Befehl
ein ſolches Geſchrei, daß ſich die Barbaren umgingelt wähnten
und zur Flucht wendeten; da ſie auch im Nahkampf ihre ge
wöhnliche Taktik, die Gegner mit einem Pfeilregen zu über-
ſchütten, nicht anwenden konnten, gerieten ſie in Verwirrung
und erlitten eine vollſtändige Niederlage; von den zweitauſend
ſollen vierhundert gefallen ſein, während die Byzantiner nur
wenige Verwundete aufzuweiſen hatten. Aber auch die Hunnen,
die hinter der Front geblieben waren, wurden in die Fluchtmit fortgeriſſen und gabergan mußte ſein Lager abbrechen

und hinter die „langen Mauern“ zurückgehen. Beliſar aber
d ſeinen Sieg nicht verfolgen; denn ſchon erhoben ſich
wieder, als das von ſchwerer Angſt r Volk ſeinen Retter
feierte, die Stimmen der Neider in nen ſt der Vor
wurf, daß er um die Volksgunſt buhle, genügte Juſtinian, um
Beliſar abzuberufen und ihn wieder in die Stille des Privat

zurückzuweiſen, in der er noch einige Jahre tatenlos
verlebte.

Da die hunniſche- Hauptmacht vor Gallipoli infolge ihrer Ur.
ewandtheit im Seekrieg und im Belagerungsweſen auch eine
chlappe erlitt und auch hunniſche Scharen, die nach Griechen-

land vorgedrungen waren, ſich zurückziehen mußten, war
Zabergan zu einem Abkommen bereit. Er erklärte, die Ge-
fangenen alle umbringen n wollen, wenn ihm nicht ein hohes
Löſegeld gezahlt werde. Und Juſtinian zog es vor, dem Nach
folger Attilas eine ungeheure Summe Goldes unter. dieſem
Vorwand zu zahlen, damit er ſich über die Donau Prüeziehe
Der Hiſtoriker, der uns dies berichtet, meint, die Menge ſet
zwar über dieſes unrühmliche Vorgehen des Kaiſers empört
geweſen, es habe ſich aber bald herausgeſtellt, daß die Diplo
matie des Kaiſers doch weitere Geſichtspunkte verfolgt habe.
Der Kaiſer ließ nämlich einen anderen Hunnenſtamm, die
Uturguren, denen er bisher Subſidien gezahlt hatte, wiſſen, da
er Zabergan jetzt habe bezahlen müſſen, werde er die dienan ſie echte en, falls es ſich nicht erweiſen ſöllte, da die

feiner Horden zurück, während er ſelbſt mit ſiebentauſend I Uturguren die ſtärkeren und dem Reiche nützlicheren ſeien



Dies genügte, um die r über ihreals ſie auf i Rückzug die Donaunze wieder übe tn hatten, und ihnen ihreSe abzujagen. r an zerfleiſchten ſich die rStämme i erkennt daran, ſo meint der Hiſto
riker, die Wrareſicht und Klugheit des Kaiſers: da die Bar

baren einander zleitig verderben, fiegt, ohne e dieWaffen zu ergrei Kaiſer, wohin immer ſich das Kriegsneigen mag u erre ſein Ziel; denn von ihren
a e u n genommen, können die Barr nicht das Re s dien e

c man n e Preſſe ber Erhitzung. n am Donners
Enthüllung daß ein Progebracht.

h Chaptal, einer kommunglen Mittekſchule, imt icht ſeinen Schülern einen Text von Karl Marx
diktiert hat, und ſchon am Abend lten und diskutierten
die Zeitungen, von dem ſeriöſen Temps und dem al 27
Débots bis zu den Krakeelernund Liberts, die Meldung. Der tin, der ſeinen Artikel 7
den vermutlich ertundenen Klagebrief eines beſorgten Vaters

ü der nut dem Zeterruf „So erzieht man unſere
hat idhrigens gleich die Erklärungen des Profeſſors

die einer ſeiner Redakteure eingeholt hat. Der
rofeſſor, der gar kein Sozialäüſt iſt, trotzdem der Matin

die r „warxiſtiſch“ für ihn e erhält, fagt, er
gemäß dem Schalprogramm in der Morallehre zeigenr mr der geſetzlichen Aufhebung der Sklaverei noch

n rmen der Ausbeutung und r
licher Weſen aus der Welt geſchafft ſeien, und dender die ung der menſchlichen erntet
urch den e t in der kapitaliſtiſchen Befing n dem Zwecke gewählt, um an ihn im weite

ren Verlauf de ünterrichte die Unterweiſung über die Ar

r anzuknüpfen Er habe es auch für ſeine
Pflicht gehalten, als Lehrer in einer Demokratie bei ſeinen
Schülern, die größtenteils in der Zukunft berufen fein würden,
Arbeitern vorzuſtehen, das Gefühl des ſozialen Mitgefühls zu
erwecken. Unbef e und gerechte Beurteiler werden der
Meinung ſein, de ie r des Profeſſors vielunter dem ichtspunkt diskutiert werden könne, ob ſiean die Auffaſſung dreizehn- und vierzehnjähriger Knaben
um ſolche handelt es ſich in dieſem r nicht zu hohe An-
ferderungen ſtelle, daß aber keinesfalls eine Anführung einiger
Sätze von Karl Marx um der Perſönlichkeit dieſes Autors
willen den Profe elbſt vom Standpunkt einer korrekten
biirgerlichen Erziehung verdammenswert erſcheinen laſſe. Der
Matin hat aber, um nur ja über das Haupt des allzu objek
tiven Lehrers einen Skandal heraufzubeſchwören und ſich ſelbſt
den Ruhmeskranz des raſtloſen vaterländiſchen Turmwächters
zu ſichern perfiderweiſe ſeinem Artikel einen Anhang gegeben,
worin er unter dem Titel: Wie man ſät, ſo erntet man erzählt,
daß in eben derſelben Mittelſchule antimilitariſtiſche
Broſchüren verteilt worden ſeien. Die Sache verhält ſich
in Wirklichkeit folgendermaßen, daß vor der neuerlichen
Friedenskundgebung im Pré Saint-Gervais klerikale und
nationaliſtiſche Schüler dumme und verleumderiſche Broſchüren
gegen den Sozialismus in der Schule verteilten, worauf einige
andere Schüler mit der Austeilung eines ſozialiſtiſchen Flug-
blattes vor dem Schultor antworteten bei welcher Gelegenheit
einer von ihnen, von ſeinem im Pfaffengeiſt erzogenen Kame-
raden denunziert, zur Polizei geſtellt wurde. Man mag vonr Schülerpolitik halten was man wolle, jedenfalls hatte
der Zwiſchenfall nicht das geringſte mit dem Zitat aus Marx
u tun mit dem ihn der Matin zum Zwecke des Naderns zu
ammenkoppelte. r Matin hat auch ſeinen Zweck erreicht;denn der Ehef des Mittelſchulweſens Bedorer hatte kaum

beim ſtück den Matin geleſen, als er auch ſchon eine
Diſgzip terſuchung gegen den Profeſſor einleitete. Offen
bar um zu beweiſen daß im kapitaliſtiſchen Staate die Skla
verei nicht. nur für Handarbeiter, ſondern auch für Gymnaſial-
lehrer nicht ganz aufgehoben iſt.

Kuktur und Badeweſen.
V mehr es der Wiſſenſchaft gelingt, mit Hacke und Spaten
r i ihre Geheimniffe Se entreißen, deſto häua uns Anlaß, zu ſtaunen. ſolchen Entdeckungen

rrlich
t gar oft unſer ſtolzer Glaube, daß wir's „ſeitdem ſo

gewiſſen Neid nicht unterdrücken können, wenn wir die ie unge

volle Aufklärungen geben.

J

euren Badeanlagen des kaiſe betrachten, die, demermſten wie dem Reichſten zu X den r des
ge und politiſchen Lebens ildeten und zugleich in T

übertroffener Weiſe der Volkshygiene dienten.
Einführung der Luftheizung im 89 n. Chr. begann
Badeluxus in Rom ſich zu einer ſteigern, r vorher,
c im alten Orient, unbekannt war und die in un
rer Zeit geradezu unerhört ſein würde. Jmmer z

die Bauten und immer beliebter ihre BenutzunVolk. Die Monarchen, namentlich die der ſpäteren z
es als eine ihrer Hauptaufgaben an, dieſem Zweige der

öffentlichen Geſundheitspflege ihr beſonderes Augenmerk zu
widmen und ſich dadurch beim Volke beliebt zu machen. Die
berühmteſten dieſer Bäder waren die Thermen des Agrippa,
des Caracalla und des Diokletian. Beſonders ere waren
der denkbar ſchönſte Luſtort mit Baſiliken, Bibliotheken, Pina
kotheken, Waſſerkünſten und Gärten; 3200 Menſchen konntenhier gleichzeitig baden, 2400 Marmorſeſſel dienten zum Ruhen
und 3000 Alabaſterwannen für die äder. Das römiſcheBadeweſen en Zeit verſchlang tägli viele Millionen Liter
Waſſer als e der Geſamtbetrieb von Groß- Berlin.Bei ſolchem üpp konnte es nicht ausbleil erLdieſe h e ren eentfremdet und zu Stätten der Verwei er ſ z
und Völlerei wurden. Wir entnehmen die inenis jener raffinierten Kultur intereſſanten n ger 272

Kraemers Prachtwerk Der Menſch und die Srde, deLieferungen 162—-167 ſoeben erſchienen ſind (Deut r
lagshaus Bong u. Co., Berlin W. 57, Lieferung 50 Pf.). Derbekannte Hochſchullehrer der Geſchichte der igin, Prof.
J. Pagel, entrollt uns da in einer Arbeit mit dem Titel Waſſer
und Feuer in der Heikkunde ein farbenreiches Gemälde voll
neuer Details, die uns nicht nur über das Badeweſen aller
Zeiten, ſondern beſonders auch für die Beurteilung des Zeit
geiſtes und der Lebensanſchauungen vergangener Epochen wert

h

Sinnſprüche.
Der Lärm tnt nichts zur Sache: oft gackert

nur ein Ei gelegt hat, ſo laut, als hätte ſie einen kleinen
Planeten gelegt. ä Mark Twain.

Genüge dir nnd bettle nicht
Um Gunſt und eitles Brot
Und tauche nie dein Angeſicht
Vor Großen in den Kot.

r

Wenn an jedes loſe Maul
Ein Schloß müßt' angehängt werden,
Dann wär' die edle oſſerkunſt
Die beſte Kunſt auf Erden.

Handwerkerſpruch.

Humor und Satire.
Herr von Jagow hat verordnet, daß in Berlin das Ueber

ſchreiten des Fahrdamms von einer Straßenſeite zur andern
re inklig zum Bürgerfteig und in beſchleunigtem Schritt,
doch ohne haſtige Eile vor ſich zu gehen hat. Zuwiderhandelnde
haben gemäß s 5 und 161 der Straßenordnung Beſtrafung zu
n

e Unvollkommenheit dieſer Vorſchrift macht eine Zuſatz-
beſtimmung erforderlich.

Das Publikum hat ein rechtwinklig zuſammengefaltetes
Exemplar der Straßenordnung mit der linken Hand vor ſich zu
halten ſo zwar, daß der Oberarm in einem Winkel von
45 Grad zum Untexarm ſteht. Die Paſſanten der linken
Straßenſeite haben ſich der Seitenblicke nach rechts, die der
rechten der Seitenblicke nach links zu enthalten. Der Blick hat
ſich in die Straßenordnung zu bohren. Die leicht geöffneten,
freundlich lächelnden Lippen haben den Anſchein ſeliger Ge
nugtuung über die Anordnung des Präſidenten zu erwecken.
Das Ueberſchreiten des Fahrdamms iſt prinzipiell zu ver
meiden; begründeten dringlichen Geſuchen um Gewährung
einer Ausnahme iſt ein Führungsatteſt beizulegen. (Simpl.)

Vom luſtigen John Bull. Die großen Augen. Sie:
„Was für ſchöne große Augen hat doch Ediths Mannl!“ Er:
„So? Davon habe ich noch nichts bemerkt. Du biſt gewiß maldabei geweſen, wie er ihre Schneiderrechnung bekam.“
Höchſte Zeit. William Faverſham nimmt ſeinen Lunch in
einem Hotel und ärgert ſich dabei über einen anderen Gaſt, der
mit dem Rücken zum Kamin ſteht, ſich wärmt und ihm un aus
Zeet beim Eſſen zuſieht. Endlich hält er es nicht länger aus,lingelt und ruft: „Kellnerl drehen Sie doch den Herrn da mat
rum. Auf der einen Seite muß er jetzt gar ſein.“

eine Henne, die

ch weit gebracht haben. Wir werden eiſpielsweife einen

Beramwortlich: Karl Vock in Halle g. S.
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